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I. 

Das römische Strassen- Monument von 
Maretsch. 

Eine antiquarische Abhandlung 
vom 

Grafen Benedikt von Giovanelli. 

»)Vhazien, unter welchem Namen einst alle Gebirge vom 
Ursprünge des Rheins und der Etsch bis an ihre äußersten 
südlichen Abdachungen, später aber eine weit ausgedehntere 
Bergkette, und auch der größte Theil der Ebenen vom Lech 
bis zur Donau verstanden wurden, soll nach Zustinus seine 
erste Bevölkerung und seinen Namen den vor den Gallen 
gefiüchtetenThusziern zu verdanken Habens. Pliniussagt 
eben dasselbe, gibt es aber so, wie er es erhielt, als eine 
unbelegte Sage 2). Titus Livius hingegen, welchem die 
Einfalle der Gallen, und die staatsumwälzenden Folgen der­
selben wohl bekannt waren, sagt zwar, die Rhäzier wären 

2) Inuge!, äuce I^naeto, gvitis soäibug ami8si8, ^Ixes oc-
cupavere; et ex nomine äucig gentes Rnaetorurn eonä!» 
üerunt. Austin, His^on. I-ib. X X . cap. 5- n. 9. 

2) linsetog Inugoorurn nrvlsm grlzitrantnr s (Wallis ^ulsv5, 

6nee I^naeto. I'iin. Ili'stok' nat. I-lö. III. c. 20. 
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eben desselben Ursprungs, wie die Thuszier, hütet sich aber 
sehr, jene Sage, die ihm, dem Vielwissenden, nicht un­
bekannt sein konnte, in die Geschichte aufzunehmen^). 

Schon die Umstände, daß diese Sage nur von einem 
Gallen verbürget wird, daß Plinius an ihr gezweifelt, und 
daß Titus Livius sie in seine Geschichte nicht aufgenommen 
hat, scheinen die Zweifel der Nachkommen an ihrer Echt­
heit zu rechtfertigen; die Kritik aber muß dieselbe ganzlich 
verwerfen; denn schon der Gedanke, daß die Thuszier sich 
nicht in jene Lander, die ihrem Volke verblieben sind, son­
dern in fremde entlegene Gebirge geflüchtet hatten, hat 
etwas Unnatürliches an sich, das jeden Anschein von Wahr­
heit verscheuchet. 

Und, wie konnte ein Haufe von Flüchtlingen aus Ita­
liens reizenden Fluren den Bergvölkern ihr rauhes unwirth-
famesHochland entreissen, feig wie derThuszier war, wehr­
los in seinen eigenen Städten gegen den Andrang der 
Fremdlinge? Daß sie aber nicht aus Mitleid aufgenommen 
wurden, erhellet daraus, daß der Sage nach der Führer 
der Flüchtlinge den Gebirgen seinen Namen gegeben ha­
ben soll; und wird wohl der Herr des Hauses gutwillig den 
eigenen Namen mit jenem des aus Mitleid aufgenomme­
nen Gastes vertauschen? 

Aber gesetzt auch, es wäre doch möglich, was war die­
ses für ein Volk, das ehedem in diesen Alpen saß? Thuszier 
waren es nicht; denn die Thuszier wohnten in der Ebene 

) ^1xinl5 yuo^ue ea ^sci!icet Nk'ULca^ Iiaucl «lukie orl̂ o est. 
rnaxims likaetls. Î 'v. H/s^on. üom. I.iö. ̂ . ca/). 
XXXIII. Eben so sagt e. 5em/??-onlu>5 im Buche äs 
«livis. Ital. Omnibus slpilüs, exeextis Î igurikus, or!"ö 
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bis an den Fuß der Alpen») ; also waren es Euganer, 
ein großes, ein stattliches Volk , einst Bewohner der frucht­
baren Ebenen an demMedoakus bis zum adriatischen Meer­
busen, dann hineingescheuchet in die südöstlichen Abdachun­
gen der Alpen von den Paphlagonen ^), oder, nach an­
dern, von den durch die Fluren Jllyriens hergezogenen 
Celten Wie aber, hätte dieses Volk die anstürmenden 
Flüchtlinge nicht zurückgeworfen, oder die bittenden wohl 
aufnehmen können, nachdem die Unfruchtbarkeit der Alpen 
kaum ihm, dem einst wohlgenährten, hinlängliche Nah­
rung gewähren konnte? 

Unbewohnt waren auch damals diese Alpen nicht ; den 
Westen und Norden hatten die Celten inne, ein ebenfalls 
gallisches Volk Es mochten nun die Abdachungen der 

5) ^ I ' / l U L c i ) trans ?aäum ornnia loca, exeexto Venetoruni 
angrilo, «zu! 8 i n u m circumcolurit inaris, usczue aä^Ixes 
tenuere. I.iv. /. c. 

)̂ Luganeis, Hui inter inars slxesczus incoleliant, xulsig, 
Lerietos l'roianosczus eas tenuisse terras eonsiat. I.i». 
I-iö. I. cap. I. ^i6e et Isomen. I!. 11̂  v. g5». et Stl-a-
öon. I^°. ^ustat/iii sc/io/ia ac! Dion^. I'eni'eA. ZiZ. 

6) «)n!äain eos ^ êneto )̂ aLallis ejusäeni axxe1Iat!oll!s, Oce-
an! accoüs eolonos esse, memoria« z>rocliäerunt. 5tnabo 
LiS. ^. Venet! — ne<zue inor!bu8, neyue ornatu corxo-
r!s, 8«z<1 tantumrno<1o lingua a <?a11is 6!Kerunl. I'o/^'ö. 
^tok-. l-iS. Ii. Herodot, der älteste Geschichtschreiber 
erklärt sie für Lllyrier. I. ^6z. 196. Nach ChrysostomuS 
6e 1/io non ca/,tti. 0?-at. XI. standen sie lange schon 
vor Antenor in diesem Lande; sie waren vermutlich Wen­
den / Venäi , Veneti. 

7) Ixsorurn lingua Leltas, nostra 6a11! axxellantur. Oaê an 
be//o 6a//. I-iö. I. i . Qa1Ic>8 traäunt Leltici xe»er!s 

kuisse. 5/uta»-cIi. in (?ami//o. 

1 * 
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Alpen von Euganern oderEelten dewohnt, oder sogar auch 
gegen Süden eine menschenleere Einöde gewesen sein, so 
würden doch die, vor den Gallen fliehenden Thuszier gewiß 
auf keinen Fall gallische Nachbarschaft als Zufluchtsort 
sich gewählt haben, so lange eigener Boden , im Lande der 
üppigsten Natur, in den Armen der mit ihnen verbündeten 
Lukumonier,, an den östlichen Gefilden des Po gegen die 
Apenn.inen ihnen eine, und zwar eine nähere Freistätte 
darboth., . , 

Woher kam also die Sage-der Gründung der rhäzi-
schen Volksstamme durch thuszische Flüchtlinge? Der Ein­
fall .der Gallen und ihre Eroberungen, der lange Besch 
des ausgebreiteten Landes durch dieses rohe kriegerische 
Volk, das nackt einherging, dem städtischen Leben Feind, 
und aller Bildung fremd war v ) , hatte alle alte Geschichte 
zerstört, und verwirrt nur erhielt sich manche Sage im Ge­
dächtnisse der Menschen, ausartend nach Zahrhunderten 
zum Mährchcn des Volkes. 

Auffallen muß jedem > der die von den spätem Ge-
.fchichtschreibern hie und da aufgefangenen Sagen der Ent­
stehungen von Städten und Völkern der italienischen Halb­
insel betrachtet, daß beinahe jedes Land seinen Namen 
einem Abentheuer, jede Stadt den ihrigen einem einzelnen 
Manne der vorgallischcn Vorzeit verdanken soll, und daß 
die meisten dieser Sagen in ihrer Sonderbarkeit dem justi-
nischen Mährchen über den Ursprung der Rhäzier ähnlich 
sind. Offenbar erweiset.sich hierdurch der gänzliche M a n ­
gel an zuverlässigen Quellen , und das Bedürfniß der Ge­
schichte als der einzige Grund ihrer Aufnahme. 

Die offenbarste Aehnlichkeit aber hat die justinische 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



Sage vom Ursprünge der Rhazier mit jener derTyrrhenen. 
Von diesen erzählet Dionys von Halikaryaß, »sie wären 
kein über das Meer gekommenes Volk , sondern thuszischen 
Ursprungs ; sich selbst hießen sie Rasener,- vom Namen ih­
res Führers Rasena« 9). ! > i ' 

Thuszischen Stammes sind auch, die Rhäzier; auch sie 
sollen ihren. Namen einem Führer verdanken ; und,sehr 
ahnlich ist der Name Rasener mit jenem der Rhazier.; jener 
nur erweichet im weichlicheren Lande, und dieser erhärtet 
von der Nachbarschaft nordischer Völker und durch , die 
Rauhigkeit schneereicher Alpen. : ,' ' . ; 

In dieser ältesten Sage vermuthe ich den Ursprung der 
ähnlichen von der rhäzischen Abstammung; ich halte'sie 
beide für eine und die nämliche Sage. . 

Strabo erzählet, »die Lcponzier, die Tridentiner', die 
Stötten und andere kleine Völker der Alpen Hätten einst 
Italien besessene Wer die Leponzier waren,- wissen 
wir: sie waren Tauriskcr wie die Salassen, gränzenknach 
Strabo an Norikum, wie dieß Plinius im nämlichen Lan-

veraui^: (^uan6v^u!<1ern et pervetusta est. — I ^ v m a f l i î >-

scis I let^uscos a^^el l l tant . /ciern iö/ci. I ' v i r l i e n ! se.'solos 

jucligenas ! n ^ ts l ia ex is t imaut Ltc^ue s l i a x s u u s u o m i -

l i u i ^ a r i l A L n i , <zni uune clisiuntur 1'>rrl iel l i et ^ l iusc : ! . 

uant I^axenuam s a c i a m x ro^aZat i lee rn . ^ e ^ o s u ^ U n t i ­
tz u/^. / . i ö . k̂ . 

I_>c:pontll et l ' i l ü e n t i n i et L l o n i , et a l i l co inplures xox»ull 
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destheile von den Rhäziern sagt. Von den Stönen erzählt 
uns derselbe, sie waren Euganer, und die vorzüglichste ih­
rer Tribus oder vier und dreißig Gemeinden wäre die kamu-
nische; die Tridentiner, sagt er, wären Rhäzier, und Rhä-
zier finden wir auch die Kamunen genannt, und die Fel-
triner und Beluneser, welche offenbar mehr an die Euga­
ner, als an die eigentlichen Rhäzier gränzten. 

Verona wurde, nach Pl inius , von Rhäziern und Eu-
ganern erbaut; die Tridentiner gränzten auch an die Levon-
zier; Rhäzier nennt Strabo die Leponzier, mitten unter 
ihnen hie und da auch noch andere S tämme, die die Ge­
schichtschreiber und alten Geographen bald Euganer, bald 
Rhäzier nennen " ) . Die Benennung rhäz i sche und 
t r ident in ische Alpen galt im Alterthum für das nämli­
che ; sie waren der Kern der großen unabsehbaren Ge-

") Luius nationis fsc^icel Hkaeticaê ) sunt Le^ontii et Oa-
mun!, styue Vinäelic! et ^oriel. Ltnabo !. c. In ?^or!» 
eis et I'aurise! sunt. Ic!em. Noricorurn sunt etisin l'au-
risci. 5t?-aöo ibici. I'riäentinl, ?ertini et Lerunenses, 
Rriaetica ovriiäa: Rnaetoruin et Lu^ansorurn Verona. 
I /̂in. HiLto?'. na5. /.ib. /II. câ ?. XIX. Latin! juris Lu» 
^aneae Pentes, Quorum orjiclx» XXXIV enurnerst Lato. 
Lx iis l'riurnvilin! — rlein Oarnun!, cornr-Iuresĉ ue sl-
rnües. Lexontios et Lalassos 1'aurisese gentis Lato sr» 
riitratur. — Laxut ^LuAaneo7-ll77l) Ltonos. I'/in. /. c. 
cap. X X . Rnaetis iunguntur I^orici. läem iöic!. <)uon-
usm 1'Äurisci axvellati nunc Noriei. Iciem iöic!. 

2̂) D/o.<?a^. I.lö. 5̂ j. Dion! Osssio ^Ives Rnaeticae auäiunt 

^knna!. I. 6.2. paA. Z5g. ^Ixes l'iläentlnae kliaeticae 
avpellsntur s Lavlte linaetiae l'rlclento. Hclnol̂ i'li. «c! 
I'/in. I-ib. II/. 16. ^ceeäente.^.tliesi ex 'I'riäentlnis al-
»̂IÎ us. I'/in. /. c. 
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birgskette. WaS ist klärer in dieser Verwirrung.'ber Lage 
und der Namen der Völker, als daß sie alle des nämli­
chen Ursprungs, das nämliche Volk waren, bestehend aus 
abgesonderten Gemeinden"), somit unterschieden in Namen, 
wie alle Völker der Vorzeit, und doch verbunden unter sich 
für gemeines Wohl,—vielleicht das Vorbild des Föderalsy-
stems der Thuszier und Römer? Des nämlichen Geschlechts, 
wie die Thuszier, waren die Rhäzier im Ursprünge, und so­
mit also alle diese kleinen Stammvölker, die in der grauen 
Vorzeit Italien besessen haben sollen. 

Aber wenn wir zurücksehen bis in eine beinahe dreitau­
sendjährige Vorzeit, so finden wir in der positiven Ge­
schichte durchaus keinen Beweisgrund der Möglichkeit , daß 
in jenem Zeiträume diese Völker als über Italien herr­
schend anerkannt werden könnten; denn erst beherrschte 
dasselbe die große thuszische Nazion von der Meerenge S i ­
ziliens bis zum Fuße der Alpen " ) ; dann überzogen das 
liebliche Land mit dreihundertjährigen Einfällen die Ga l ­
len und endlich vernichtete Roms politische Stärke al­
len thuszischen und gallischen Einfluß auf die Herrschaft des 

Kiiaeti et Vindelic! oinnsg in rnullas eivitates äivisi — 

") l'nscorurn ante Korns nurn Irnnsrium iats terrx» rnsii^ue 
patnere. — II in utrurnyue rngro verpöntes ineoluorv 
rnoibns änoüenis terras —- eis ^venninnrn s<! inkeruin 
inare — trans ^xenninurn totiäern, ĉ uot esnits orlAi-
ni5 orsnt, eoloniis rnissis. I'rsns kaänrn^vrnnia loea 
exeevto Vonstorum angulo ns^nv s<I ^lnes tynnere. 
/,iv. t̂ . ca/i. In Inscorurn jurs xsene 
omni» Itaiis knorat. <5efviu5 ̂ en. XI. v.. 56?̂  

»->) Liv. I.iö. t̂ . ca ,̂. X X X ^ . et cup. XXX^III^ -

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



Landes ̂ ) ; — drei große Epochen des Besitzes, die keine 
andere Zwifchenevoche zulassen. 

Wenn es also wahr ist, was Strabo so bestimmt aus­
drückt, wann war es? Unstreitig in noch früherer Zeit> 
vielleicht nahe an jenem Zeitpunkte, in welchem Italiens 
Festland dem zwischen Abyla und Kalpe hereingebrochenen 
Ozean unterlegen , dann, als Halbinsel der Überschwem­
mung neuerdings entstiegen, wieder Menschen aufnehmen 
konnte. Da stiegen allmählig herab von diesen Gebirgen 
die Rhäzier oder Razener, Söhne der Erde zuerst, 
um sich am Fuße der Alpen die winterliche Nahrung anzu­
bauen, immer wieder rückkehrend mit den gewonnenen Er­
zeugnissen in die väterliche Heimath, sicher durch ihre Höhe 
gegen jede Überschwemmung , deren schreckliches Bild noch 
immer ihrem Gedachtnisse aus der Sage der Vater vor­
schwebte; bis.endlich lange Gewohnheit die Versöhnung 
des zürnenden Gottes verbürgte, alle Furcht verschwand, 
und das Anwachsen der Bevölkerung eine größere Ausdeh­
nung der Wohnplatze und Weiden nothwendig machte. 
Da entstanden an den Gelände» der Niedern Alpen die er­
sten ständigen Ansiedelungen, und durch die allmälige wei­
tere Ausbreitung derselben wurden die Ebenen bis an die 
östlichen Gefilde auf dxr Nordseite des Poflusses, den Süm­
pfen an der Etsch und den Küsten des adriatischen Mee­
res ^) durch rhazische Kolonisten bevölkert. 

I n der Folge wurde auch der Po überschritten, und 
nach einer Reihe von Jahrhunderten gelangten die rhäzi-

'«) 5o!)-ö. ^ iS. ' I/. cäp. 
^retiz, I<Z ekt terra. Fo7-05?t>5 /.iK. 

Hier fanden selbst die Römer uoch Umbrier und ThuSzier. 
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schen Ansiedler bis an das untere Meer und den Haupt­
rücken des die Halbinsel durchschneidenden Bergrückens. 
Sie gaben diesemGebirge dieBenennung Apennin, dem 
flachen Lande aber den Namen' Arez ia , zur Erinnerung 
an die väterliche Heimach und die verlassenen ursprüngli­
chen'Alpen Da landeten andere Völker zugleich im 
untersten Theile der Halbinsel; neue Verhältnisse, neue 
Sprachen; neue Sitten mischten sich in jene der Rasener; 
die Stämme theilten sich in neue Völker; Staaten bilde­
ten sich, bis einer von diesen sich mit seinem Einfluß über 
alle andern erhob an Macht und Würde, ihre Namen in 
seinen eigenen verschlang, und mächtig emporstrebend, al­
len Einfluß der übrigen verdrängend, gleichen Schrittes 
im Geiste der Eroberung bis an jene Alpen gebiethend zu­
rücktrat, von welchen einst .cin'e Urvater durch dasBedürf-
niß der wachsenden Bevölkerung sich auf die ganze Halb­
insel ausgedehnt hatten. 

S o entstand der große thuszische Namen, und der Ein­
fluß rhäzischer, eugamscher, leponzischer, tridentinischer 
und anderer Bergvölker ward wieder auf den felsigen Bo­
den ihrer Erstgeburt beschränkt, nachdem auch die venedi-
schen.Celten Herrn des Landes am adriatischen Meerbusen 
geworden waren 20). Nur so läßt sich die uns zu dunkel 
aufbewahrte Geschichte der ältesten Vorzeit enträthseln; 
nur so erscheint es möglich, daß rhäzische Volksstämme 
einst Italien besessen haben, und so entfaltet sich das Ge-

^) Die Benennung Apenninen findet sich nirgends/ außer in 
Tirol/ wie bei Strabo im heutigen Brenner/ und im 
Hauptgebirge Italiens. Bei ^ - v . Ii -ü . X X ? . 53. ^ o / ) - ö . 

I/. 14. ö ^ a ö o I.c'ö. II^. und andern alten Schriftstellern. 
2°) k^iäe si,o/am 6. 
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heimniß der erstell Bevölkerung Italiens, dessen vortroja­
nische überseeische Kolonien selbst von den Vorzüglichem der 
Alten für eine Fabel gehalten, und dessen erste Bewohner 
von allen, welche Kritik und Philosophie zu Wegweisern 
nahmen» aus den nördlichen Gebirgen hergehohlt wurden. 
Somit vereint sich der Name , mit welchem die Tyrrhenen 
und die Thuszier sich selbst nannten; so erklart sich der Ur­
sprung der Volksmythe in Hinsicht der Entstehung des rhä-
zischen Volkes und des ihm zugemutheten Führers; so fin­
det sich die Uebereinstimmung mit den ältesten Namen, und 
der nicht so ganz als'blosses Wortspiel zu betrachtenden 
Etymologie, die die Alten in denselben zu finden glaubten, 
und so erklart es sich, wie man die ersten Bewohner Ita­
liens Aborigenes, ihre Väter, wie Cato sagt, Umbrer 
oder Umbrici geheißen habe ^ l ) , und wie diese, nach Boc-
chus, celtischen Ursprungs waren. Die Celten sind das äl­
teste bekannte Volk Europas; jenen Theil derselben, der 

Ilmlirorurn Aens antihuissiins Itslise existiniatur. I>!ln. 
II/Lton. nat. I.iö. III. câ i. iH. Dion. Ha!ic. I-iö. I. cap. 
17. Ombrios s Lraeoig xutant diotos Huoä inunclations 
teirsrum Imblibug suxerkuissent. Î /ist. /. e. Locellus ali-
solvit Lallorum veternin )̂rô >aZinem I1rnl>rc>8 esse. >8o-

esse, ^Vl. Antonius rekert. «5ê v. ^eneici. XII. v. 
75z. ^boriZin<z5 s eaeurniaibus rnoritiurn Delicti), ^u,-. 
^icion apuc! Msto,-. t̂ T-ut. / . 706. ŝ a/. I'lacc. Itzlise 
eollinos vocant ẐVIontanos ^dorißines. Ü e n o L . ^nt/q^it. 
I-iö. ^bvrigines vocati, <zuoä in montibus nabits-
rent. — Lrant sutem in Reatirio s^ro. Dton^5. Ilaiit. 
I>ib. II. XIII. klicke notam 2Z in/sT-iuz. Drnliii xrims 
vsteruni (Zzllorum xioles, ut ^ngustu» soridit. Fem» 
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sich auf diesen Gebirgen aus den überströmenden Fluthen> 
die so viele Menschengeschlechter vertilgten, gerettet hatte, 
hieß man deßwegen in der Folge Umbriker oder Ombri-
ker^) , wie bei Herodot eben die Völker unter dem Pyrene 
nahe am I n n , dem alten Ursprung der Donau, genannt 
sind; und weil jener Theil, der dann hinabzog in die Ebe­
nen Italiens , von Völkern auf den Höhen der Alpen ab­
stammte, blieb ihm auch der Name dieser Abstammung 
Aborigines. Thuszier, Razener und Tyrrhener sind, als 
Namen der Nazion^ jüngere Namen, wenn schon vielleicht 
in den Urftammen alter, als selbst ihr Herabfteigen von den 
Gebirgen. Zmmer aber ist der Name Re-ia selbst in I ta­
lien älter, als der gallische Völkerzug; denn unverkennbar 
z:igt er sich schon auf thuszifchen Münzen in ReeivZ und 
^ . r re t iuir i , den thuszifchen Urnamen der heutigen Regio 
und Arrezzo; und bei Dionysius von Halikarnaß im reati-
nischen Felde und dem Berge Koretus, den Wohnplatzen 
der Aborigines und Umbrer oder Ombriker 25). 

Ruhig und geschieden ließen die Thuszier ihre Stamm­
verwandten in den Alpen, und diese störten nie ihre mäch­
tigen Söhne im Vollgenusse des Glückes; wenigstens 
spricht keine Nachricht von Fehden unter ihnen. Aber die 
Thuszier verloren wieder allmälig die Weihe ihrer Kraft, 
entwürdiget durch die Ueppigkeit des Lebens, während die 

5l7Ndt5. I.iö. 2 . 

2») 2 e u o ä o t u 5 l'iot-xenius kistoricus traÄit Dmkroruin Pentes 

Intligenss i»rlinurn ljuillem Iiablta5se eo ä e r o , ĉ ui 

Reatimis vocatur.—In sgi o licotino, ynv tein^ure ^kv-

reines enm tenebQnt etc. D/oN)-5. ^.iö. I. XI^I I-iö. 
II. XI.XIII. XI.XI^. ^ i ä e et not. 17. 
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Rhazier, .immer mehr gestählt durch Lage und Entbehrun­
gen, die nördlichen Gebirgean den ursprünglichen Schwe-
sterqucllen des Jsters, des Karpis und des Alpis und jene 
der Etsch und des Rheins, überstiegen, und ihren Namen 
in die jenseitigen Abdachungen und gegen Westen sogar 
bis zur Rhone verbreiteten. D a fanden sie wieder celti-
sche,!> dort germanische oder überdonauische , und weiter 
oben vendische von der Meichfel hergezogene unbezahmte 
Volksstamme , Nomaden, wilder als sie, und roher, mu-
thig zwar und pochend auf die Gewalt ihrer Arme, doch 
ganz unbekannt mit den höhern Künsten des Krieges, wel­
che den.'RH'aziern nicht fremd waren. Da verschlang die 
Barbarei das Gesittete alles, was aus den Ebenen Thus-
ziens mühsam in die Gebirge gedrungen war ^ ) , und die 
Nhäzicr, vorgeschritten bis an den herzynischenWald, stan­
den nun da, ein rauhes aber mächtiges Volk, machtiger 
als die ungleich weiter ausgebreiteten Thuszier, ihre Söhne, 
welche, schneller gesunken, als sie ehemals emporgestiegen 
waren» bereits den ersten Anfällen, die die Gallen schon 
zur Zeit der Regierung des alten Tarquinius auf sie gemacht 
haben, zu widerstehen nicht im Stande gewesen sind. 

Ihre eigene Kraft vergrößerten die Nhäzier durch den 
Bau von Festen auf den Gipfeln und an den schroffen und 
entkleideten Wanden ihrer Gebirge mit ungeheurem Mauer­
werk aufeinander gestellter geordneter Felsen ^ ) ; —. diese 
Kunst, ein altes Erbtheil der Alpen, noch heut zu Tage 
erkennbar im ehemaligen Thuszien an den gigantischen 
Mauerwerken, welche drei Jahrtausenden trotzten. Und 

2 4 ) I.-S. k̂. 5Z. -v-'o <?aj5. 54. n?//. Iw^c. Iiis. //. 
, 95. -k7ô . kib. Il< 12. 
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so stand, das wilde, aber beschirmte Nhazien da, eine unge­
heure Scheidewand mit Kastellen gekrönter Felsen, ehrwür­
dig und drohend demSüden und dem Norden, unantastbar 
beiden, — sowohl der großen, aber durch die Laster des 
entnervenden Luxus schon geschwächten Macht der Thuszier, 
als der Naturkraft der Celten, deren Züge seit mehr denn 
zweihundert Iahren begonnen, und nun unter Sigovesus 
auch die abendlandischen Gegenden längs der Donau und 
dem herzynischen Walde immer vorrückend erobert hatten. 

Rom zahlte bereits drei Jahrhunderte, und hatte viele 
Völker unter feine Herrschaft gebracht; doch wüthete der 
vejentische Krieg noch, als die Gallen aller verschiedenen 
Namen, angeführt von Ambigats Sohn, Bellovesus, mehr 
als Hunderttausende stark über die Gebirge der Tauriner, 
einst bevölkert von tauriszischen Stammen, gleich verhee­
renden Strömen sich herabwalzten, und nebst einem großen 
Thcil des eigentlichen hetruszischen Landes auch jenes, das 
spater Insubricn hieß, überschwemmten. Ä a endete nun 
der heilige Friede an den südlichen Abdachungen der rhäzi-
schen Alpen, und mit bestandigen Einfällen neckten dieRhä-
zier die siegreichen Gallen. Polybius erzählt diesen wichti­
gen Umstand, der wohl der überzeugendste Beweis ist, daß 
damals nicht neue Ankömmlinge , nicht cntmuthigte Flücht­
linge in diesen Alpen fassen ^ ) . 

Immer selbstsiändig erhielt sich Nhazien, während älles 
rund herum durch die immer neuen anstürmenden Horden 
der Gallen und Celten gewaltig verändert, dem Schicksale 
aller Staaten unterlag, denen nicht innere Einrichtung, 

«lies suinmopere augeri, sdversus ev5 inovtzksnt. 
I.lö. I/. 
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und die stählerne Brust der Bürger die Dauer ihrer Größe 
verbürgte. ' 

Nicht lange mehr konnte Hetrurien, gedrangt von den 
Gallen, und immer geschlagen von deranschwellendenMacht 
der Römer, dem Andränge der zu machtig gewordenen Nach­
barn widerstehen. Am See Volsinium erlag der thuszische 
Name vollends den Adlern dieses nun gewaltig empor-
strebenden Volkes; und immer weiter griff dieses um sich 
über die Apenninen herüber und am Meere her, beugend 
unter seine Gewalt auch die Gallen mit thuszischem Ver­
geltungsrechte, und die von ihnen einst eroberten Länder, 
eines nach dem andern sich unterwerfend. 

Cethegus der römische Konsul bezwang im Zahre nach 
Erbauung Roms 666, vor Christi Geburt 197 die nörd­
lichsten aus ihnen, die letzten noch verbliebenen, die briria-
nischen Gallen 2 7 ) ; und sogleich streckten die in den Abda­
chungen der rhäzischen Alpen wohnenden Rhazier, befreit 
von der ihnen unerträglichen Nachbarschaft der übermüthi-
gcn Gallen freundschaftliche Hand dem römischen Heerfüh­
rer entgehen. S i e und ganz Venezien, mit welchem allem 
Anscheine nach ein alter immer treu gehaltener Bund bestan­
den hatte, traten in römische Gemeinschaft; nicht so die 
übrigen Tribus in den nördlichen Alpen, haltend auf alte 
Sitte, des Landes, und sich mehr zur Verwandtschaft und 
zum Bündniß mit dem Nord - und Abendland, und mit 
den vindelischen Nachbarn hinneigend. 

Aber gahling erhob sich ein Sturm, fürchterlicher als je 
einer, fürchterlicher selbst als der gallische, über die Ge­
birge der Drava her, Italien bedrohend; es waren die 
Cimbrer, ungezählte Schaaren in Verbindung teutonischer 
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und helvezischer Völker, alles überwältigend, was sich ih­
nen feindlich entgegenstellte, im Jahre nach E . R . 662, 
vor C. G . 101. Wo sie vorbeizogen, gesellten sich die Stärk­
sten zu ihnen; denn der Zug zum großen Abentheuer galt 
das paradiesische Land. Herauf über die^ridentinischen Ge­
birge bis an die norischen Alpen eilend, stellte sich ihnen Ca-
tulus der römische Prokonsul mit einem Kriegsheere entge­
gen; aber an den Schluchten Norikums fand er sich im 
feindlichen Lande, Natur und Menschen abhold seinem 
Heere. Die nördlichen Rhäzier haßten den lateinischen 
Fremdling, und hülfreiche Hand leistend den verwandtern 
Völkern, erleichterten sie den Einbruch der cimbrischen 
Schwarme. 

Catulus zog sich zurück in die Gegend von Trident; aber 
aus dem Fuße folgten ihm die Feinde; sein Heer war zu 
klein, zu groß die andrängende Menge, gestählt durch die 
Strenge des Winters. Doch stellte sich da der römische 
Feldherr, vor sich den tridentinischen Wald , zur Rechten 
die Stadt und die Schanzen vom Hügel zum Fluß, zur Lin­
ken das alte erhabene Verruca, ein rhazisches Kastell auf 
freiem Hügel, bespült am steilen Fuße von der Etsch, ver­
bunden mit seinem Lager durch eine Brücke. Künstliche Be­
wegungen machte ?a der Römer im befreundeten Lande, 
und oft fiel der Feind in die Falle, ihm gelegt von der 
Kenntniß der Lage und dem überlegenen Geiste. Wunder 
der Tapferkeit, selbst vom rohen Feinde geehrt, bewirkte 
sein Heer. S o hielt sich da der Prokonsul durch Monathe; 
aber endlich mußte er weichen der überströmenden Menge, 
und zog sich hinab bis in die untersten Felder Verona's 2s). 

22) Limbr! jain xer Ii^mem, x^se altiug ^Ixeg Isvat, l ' i ! -
äontinls zugis In Ilslism xrovoluti xninz äesoenilerant, 
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D a breiteten, plündernd und verheerend, dem Etschge-

stade entlang, die hungrigen Cimbrer sich aus , und genos­

sen ein Zahr lang unthät ig die Fülle des italischen Landes. 

Endlich erschien M a r i u s mit seinem sieggewohnten Heere; 

er hatte bei A i r die Teutonen, seit langer Zeit Kriegsge-

fährten der Cimbrer,. vernichtet. Auch hier unterlagen ihm 

scl ^.tne8irn. F'/o?'. I^iö. It̂ . c. Z. sLatulus) kauces alviui» 
oo8ellerat, et acl Lumen ^tlieg^rn eastellurn eälturn in8«. 
<lerat. I-iv. ^ i t . 6g. Verruearn IVI. Lato locum eültuin, 
gg^erurn^us sx^ellat. ^lu?. I<iö. III. ^. (!!rnlir! 
^tnesirn kuvinm non nonte nee ngvibus etc. 8öä ingegta 
svlvs irans8lluere. I'io?-. I.iö. III. Z. Lcaurns !n salin 
?rii1entino loco nostidus eesserat. Î >o/?̂ in. ^^a^aAk/n. 
I-iö. Ik̂ . ^.vncl ^.tnesiin tluviuin iinxetn Oirndrorurn 
Romanl e^uiteZ nnlg!.- /^lacr. I.iö. ^ . c. g. 4. I^ucius 
On!niiu8 8ul> I^nctatio Oatulo Lon3ule in saltn l ' r iüen t i . 
no ^rovocatorem Oirnliruni interkeelt. ^mpL/. I.lö. me­
mo^, scrtat avuc! I'lo? um <??-akvli I'. II. <). I^nc.tstiu8 
Lolinlns enni a Lirnlnls nnlsus nnani 8nern 8alutl5 na-
deret, 8i ü u m e n überasset, en)'us ri^arn nv8te5 tene-
liant, in /? ?-<? 5r i??T 0 /non^c cvnic!8 v8ten<1it, tam^uarn 
il>! castra nvsiturus eto. IVo?». I/ib. I. c. 5. Latu1u8 00-
versu? Oimbris amnem ^tlieslm oo^ecit l!05tiliu8, atc^ne 
enm vallavit utrinizue — et nvnte junxit. — L i i n o i ! 
alvenrn tluininis eoeverunt eornxlere, vieinos QvIIes <il-
ganturn rnv6o 6emo1ientc5, etc. I'/uta?-^. in I>Ice?-io. 
De varii8 claäidus nonnli kornani etc. Limdrico kello, 
cum Limor i l ' r iäent lnas alneg occunaverunt. ^m/ic!. 
I^/ö. Tnem. Oirnbrl, repulso al^ibns, kuZatoĉ ne Oa. 
tnlo I^rocxznsule, <̂ ui 5auees gl^iium vl^eäerat et a6 Ku-
inen ^tlie8irn ca8tellnrn eältnin in8eäerat rell^nernten0, 
yuum virtuts 8na exnliclti kuZientern krocongulein exer-
citul i i^n« cvN8ecnti I t a ü c r m p e i i i s s c n t etc. I-i^. 
-L/^'^. 6Z. 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



die Barbaren in einer fürchterlichen Feldschlacht; nur we­
nige entkamen in die unwirthsamsten vizentinischen Gebir­
ge, wo vielleicht noch ihre Nachkommen Hausen; wenig­
stens verräth in ihnen die noch halb plattdeutsche Sprache 
ein fremdes Volk. Des Konsuls Catulus Stillstand bei 
Trient^ und sein, trotz der Entmuthigung der Soldaten ge­
regelter Rückzug, erscheinen als die ersten Anzeigen einer 
schon bestehenden Strassenverbindung Italiens mit den tri-
dentinischen Alpen. 

Doch ruhten die rhazischen Hochländer nicht: nicht wei­
ter als über die tridentinischen Thaler scheint Roms Bünd-
mß damals wirksam geblieben zu fein; Sarnen, Stönen, 
Camunen machten öftere Einfalle in Ztalien; sogar Como 
zerstörten sie, einst ihre Stadt 29), wie es der Name ver­
bürget; und wenn auch einige der rhazischen Stämme ihr 
Pech, Harz, Honig und Wachs und ihre Käse gegen itali­
sche Frucht vertauschten °°), so entspann'sich doch nie en­
gere Freundschaft aus dem Handel, der nur dem Bedürfniß 
sein Dasein verdankte. Oesters schickten daher die Römer 
ihre Feldherren und ihre Heere, um die befreundeten An­
wohner der Thalgelände gegen die streifenden Nachbarn der 
rauhen und höhern Gegenden der rhäzischen Gebirge zu 

20) (?0N5. 25. ^o!) 'ö. I.iK. III. ca/z. 20. 
I^!uta?c/!. in (?. 6^«cc/i0 I-iv. 62. Dio <?as5. 
I.iö. 54- ?omp«zju8 Ltrabo colonos Ili earn sLoinurn) re-
8t!luit, c^uam irieuinbentes Î Iiset! vastaverant. L^aüo 
I.iö. ^. 

2°) 5t? aöo Î 'ü. 1/̂ . victu5 et rerurri eaetersruin inoxla 
Îxli-zeti) illig interclnrn xarcebant Iiominibus» ^ ü ! «arn-

xos Iiabitlibaut, ut, l^ni eis eiburn 8u^el1itaren.» Iislie» 
rent. L contra UU leslnam, xicom, taeilan^, cersm, 
casenni, rnol relr!!)ulzIZaut. 

Tirol. Zcitschr. l. Bd. ^ 
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beschirmen Da flohen sie mit der ihnen ganz eigenen 
Schnelligkeit ^) in die heimlichem Alpengründe durch die 
beschirmten Engpässe, die nur ihnen bekannt, und nur ih­
nen erklimmbar waren; erschienen aber wieder, und so dau­
erte der ewige Krieg, zwar ohne Verbindung, (denn schon 
schwankte seit den Einflüsterungen Roms der Stamme alte 
Verbrüderung), doch verderblich den benachbarten Völker­
schaften. 

Schon lange seit dem cimbrischen Einfall, nun aber 
immer mit erneuerter Erinnerung, sahen die Römer scheuen 
Blickes auf die Alpen hin, von denen jederzeit das Verder­
ben über Italien herabzog; nur von diesen herab drohte 
noch Widerstand, und die Alpen sollten ihnen werden , wo­
zu sie von der Natur bestimmt waren; sie sollten Italiens 
Vorwälle, und der Schlüssel zu den rückwärts gelegenen 
Landern werden. Cäsar, der alle Macht Roms an sich ge­
rissen hatte, und immer die größten Zwecke verfolgte, er­
kannte ihre Bestimmung im künstigen Staatensyfteme, und 
beschloß, sie in Erfüllung zu bringen. Gallien war gebeugt, 
und nun lag ihm der Reihe nach die Donau und der Rhein 
und die gänzliche Unterjochung des nur noch durch die 
rhäzischen Alpen geschützten Germaniens, im Sinne ^) . 

SiZon. ?.c. Iiis. ^ c. 14. 
1̂ . Lrasgus kornv sax!enti88irnu8 N05trae eivitatig, sxi-
eulis xroxs serutatu8 e8t Îxes. Oic. Oi-at. i?t F'iä. ?ro-
ßrLSSU3 SUIN (schreibtBrutus) aälna1x!no8 enin exercitu 

eum oinnium Kellico8i88irni8 kelluin ge83i, inulta ea-
8te1l2 cepi, rnulta v^8tavi. Oic. ^ i F t . I-ib. XI. /j. 

22) Nor. It̂ . 12. I'o/^S. I.iS.111. 5e7-v.̂ eneick. X. 
Oi'c. cke prov. Oon^u!. I'lin. ^tist. nat. I-iS. I/I. 4. 
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Doch der Dolch des Cassius störte des Imperators große 
politische Plane, und erst sein Nachfolger Oktavian Au­
gust vollzog sie. 

Schon im Zahre nach E. N. 717, wahrend des Trium­
virats des Oktavian, Levidus und Antonius, zog Munazius 
Plankus mit einem Heere in die rhäzischen Gebirge. Unbe­
kannt ist es, wie weit er vorgedrungen sei; aber es ward 
ihm die Ehre des Triumphes °^), und in Trient baute er 
als Denkmahl des Sieges dem Gott der Rhazier Saturnus 
einen Tempel aus dem Erlöse der Beute; und um das Jahr 
731 nach E.R. sandte August seinen Legaten Marcus Avu-
lejus nach Trient zur Herstellung der Feste Verruca. S o 
sprechen die marmornen Inschriften °^). Trient ward zum 
römischen Waffenplatze, anvertraut einer Kolonie von Ve­
teranen zur schnellern Gesittung des Landes nach römischen 

57on. 5iS. III. z. easnock. 7a?-. l.iS. 711. Die letz­
tern sechs Stellen zeugen von der politischen Wichtigkeit 
dieser Alpen bei den Alten, ^rx totius iwliae .̂ix»es v!-
üentur. I>o/^ö. 1-ib. III. Îxes inuri vice tuedantur Iis-
liarn. AeT'v. ^eneic!. ^Ixibus Italiam rnunierat ?^a-
iura non sine ali^uo üivino ^urnine. Oic. Onat. c!e p?-ov. 
Oon5. ^Ipium saluberrirna Romano iinxerio jugs. 1>!in. 
^.iö. III. /». linaetlae inurunnna sunt Italiae st clanstra 
xrovinciae. Oa5Ll'ol!. in /on?nll!. Duc. üet. Tan. 1-iü. 
711. ^Ixes, est elaustrs Itallae. I-'/o?-. III. I. ^ u . 
gustus in illius fxstrls) nonorem coneuxiit ̂ Lerinanlarn) 
kaeere xrvvinolam. Ickem. 

^) l'iAN. in Henc. 1'noä'. Laint IVone To^aAe pittones^ue c!e 
IVap/e5 et Siciie. 'I'. II. p. 260. Lunten. OOeeXXXIX. Z. 
<?iceno. ^/zist. 1-iö. X. 

25) Oe^eni, liaZionainento intonno ac! un' iLcni^ione?Ven» 
tina t!'^uAU5tc>. ?>ento. 

2 * 
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Grundsätzen Hier bereitete sich August zum Angriff der 
widerspenstigen Alpen, und sandte von da aus im Zahre 
nach E. R. 737 den Publius Sil ius in die Gebirge der 
Venoneten und Kamunen, um ihre Lage und Zugänge zu 
erforschen ^). Das Heer selbst erschien erst im darauf fol­
genden Jahre 738 nach E. N . , geführt von Drusus, ei­
nem feurigen vier und zwanzigjährigen Zünglinge, Stief­
sohn des Kaisers, mit vielen Kriegslegaten ̂ °). 

Die Rhäzier stiegen entschlossen herab bis in die triden-
tinifchen Thäler; am Eisack wurde gerauft, gemetzelt^). 
Drusus kehrte siegreich in die Hauptstadt zurück. Die Rö­
mer jubelten; aber auch die Legionen waren gelichtet, und 
auf Nhäziens Alpen blinkten noch nicht die römischen Ad­
ler. Gebeugt unter ihre Gewalt waren schon die Nazio-
nen dreier Welttheile: Gallien, Hispanien, Afrika, ganz 
Asien erkannte die Herrschaft Roms; nur Nhäzien stand 
noch fest und unbewegt da, wie ein emporragender Fels in 
der Mitte des allenthalb wogenden Meeres. 

Ein neuer Zug ward beschlossen, und ein weiter ausge­
dehnter Kriegsplan; denn Rhaziens Kraft im Muthe der 
Bewohner, in der furchtbaren ihnen eigenen Streitart ^ ) , 
und in den zahlreichen Festen, erprobt im Vlute gefallener 
Römer, war ein Gegenstand des Schreckens, so wie der 

2°) Meine Abhandlung: O»co^o so/??-a u^' izcT-i-ione 
ZVentina 6e! tempo ZeA?l ^ntonini. ?Vento. »824. 

2«) /ckem iöi'ck. 
29) Iiis j Drusus) inoäo eripuit Igtebrosos koslibus V̂lpes. — 

Lnu8 et alxinao vallos, et sanAuine nigra 
Oocolvr intocta teslis Ilar^us Îsareus) azua. 

I/o?-at. IiiS. Ik̂ . ock. »4. 
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Rache geworden. Zwei Feldherren, des Zmperators eigene 
Stiefsöhne, umgeben mit allem kriegerischem Glänze der Rö­
mer und ihrem alten Waffenruhme, zahlreiche Legaten und 
der Legionen viele und die besten überzogen von entgegen­
gesetzten Seiten her neuerlich Rhazien im darauf folgenden 
Zahre mit verdoppelter Kraft Drusus, der jüngere 
der Ncronen, führte sein Heer herauf über die tridentini-
schen Alpen bis in die Bergfchluchten der Jsarken; am Zu­
sammenflusse des Eifackes und der Etsch bestand er das blu­
tigste Treffen. Zur Verewigung seines Sieges ward sein 
Name jener Brücke beigelegt, über welche, die römischen 
Heere nach Erstürmung der rhazischen Feste Formikar die 
Etsch übersetzten, worauf sie dann die Gebirge der Veno­
sten, Asseriaten, Brennen und Genaunen erstiegen, den 
alten Ursprung der Donau, den Inn, übersetzten, und mit 
rhäzischem Blute färbten. Von Zllyrien und Gallien her 
drangen zugleich die Legaten in die rhazischen Seitenthäler, 
leitend die schlau vertheilten Angriffe, um zu trennen die 
Streitmacht der Rhäzier. Vom Comerfee herauf zog Ti-
bcrius, der altere Bruder, über die hohen Alpen Rhäziens, 
fechtend und siegreich in beständigen Schlachten durch die 
canimschen Felder, bis an die südliche Spitze des Boden­
sees. In der Mittelinsel desselben pflanzte er seine Adler, 
und zum erstenmal gleiteten Schisse auf dem Rücken des 
brigantinischen Sees, Schrecken und Entsetzen bringend in 
die Herzen der rhazischen und vindischen Anwohner. Män­
ner und Weiber fochten da mit gleichem Muthe um das 
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Palladium ihrer Freiheit, das noch nie von einem Sieger 
geschmäht war, die letzte entscheidende Schlacht; aber 
Sturm aufSturm erschüttert auch die ewigen Felsen. Be­
rennt und umringt von zwei siegreichen römischen Hee­
ren unterlag endlich dieses Heiligthum der Alpenvölker sei­
nen überlebten Zeiten, und der schlaueren Kriegskunst im 
ungleichen Kampfe. Die Römer erstiegen alle ihre Festen, 
eine nach der andern, und schleppten den Kern derNazion, 
die streitbare Jugend, mit sich aus dem vaterlichen Lande ^ ) ; 
eine strenge Vergeltung des den Römern oft eingejagten 
Schreckens, ein fürchterliches Beispiel der jähen Verände­
rung der Völkerfchicksale! Dieses geschah im vierzehnten 
Jahre vor der Geburt des Welterlösers, seit der Entstehung 
Roms dem siebenhundert und neun und dreißigsten, im näm­
lichen Tag und Monathe, in welchem fünfzehn Jahre vor­
her durch den Fa l l Alexandriens die Herrschaft der Welt 
für Qktavian Cäsar sich entschieden hatte ^ ) . 

42) <̂ u!s vero xoxuloss erat ßens Rkaetorurn, v!6ebatur<zus 
kellurn äenuo tentaturs, inaximam ejus et vallZIssimsin 
xartein 1n6s sdäuxerunt, Ü3 re1ict!s, Hui et eolen6ae 
regio«! suMeerent, et a<l reliellanclum non satis viriuin 
kaberent. Oio t?a55. T.iö. ZH. ^c^on, ^oT-pn^n., 5e?-li. 
^enei6. ü,ib / . ^ett. ^ate?-c. II. Zy. 95. 104. 122. 5ue-
ton. in ̂ u^. c. 21. in ?iöe7-io cap. 9» Lllt^op. ^ug. 

Strabo schrieb sein geographisches Werk nach Noris 
Oenot. l ' iL . II. 12. im Jahre nach E . R 771 
I n diesem Werke erzählt er -5. i ^ . , daß dieses Jahr 
bereits das drei und dreißigste sei, in welchem die 
Rha'zier ihren Tribut bezahlen; sie wurden daher . 22 
Jahre vor 771/ in welchem Strabo schrieb / unter-
jocht/ mithin im Jahre nach E . R . 739 
Die Einnahme Alexandriens durch Oktavian August 
erfolgte nach vroslus 1̂  l̂ I. c. 19. und IVIscrodius 
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Durch Triumphe wurde in der Hauptstadt die rhäzische 
Niederlage gefeiert , und auf den Alpen erhob sich dem 
Ruhme des römischen Herrschers, welcher von Gallien aus 
die Angriffe selbst geleitet hatte, ein beredtes Denkmahl, 
enthaltend die Namen der unterjochten Urftamme des ehe­
dem unbezwungenen Felsenlandes ^) . So hatte einst Pom-
pejus auf der Höhe der iberischen Pyrenäen die Namen der 
nach zwanzigjährigem Krieg bezwungenenVölker Hispaniens 
in langen Reihen siegestrunken auf einem großen steinernen 
Denkmahl verzeichnen lassen. 

Augusts Zufriedenheit über diesen entscheidenden Sieg 
war von der Art, daß er dem Horaz auftrug, ein Gedicht 
zur hundert und zehnjährigen Wiederfeier desselben zu ver­
fassen — ein Auftrag, den Horaz, vielleicht weil dieHärte 
der rhäzischen Ortsnamen in das römische Silbenmaaß sich 
nicht gefügt, und dem Dichter unübersteigliche Hindernisse 
entgegengesetzt hätte, abgelehnt hat; dem Siegesmonath 
aber ward zum Andenken der Name des Kaisers 

Latnrn. I.iö. I. c. 12. nach E. N. im Jahre . . . 724 
im Monathe Sextilis. Horaz 06. i-iö. i^. 14. sagt, 
die Nha'zier seien : . . . 15 
Jahre nach der Einnahme Alexandriens an eben dem­
selben Tage überwunden worden; die rhäzische Nie­
derlage erfolgte daher im Monathe Sextilis nach E. 
Eben dasselbe geht aus vio l.iö. 54. hervor. 

Suet. in N5. c. 9. Lu5t.'5. (.ViT-on. anno ^UA. X X X ^ I I I . 

>̂̂) I'/in. M'st. na^. III. c. 2v. H a r ä u i n . aci I^in. t^nut. 
paA. eexx^i . 7. 

^) Scripta Lorst l i N8^us k»6eo ^roksvit ^u^ngtus, mansurs. 
z>ue ^»er^etuo, ut non rnoäo säeculare earmen compo-
nenäum injnnxeilt, 5ecl et Vinclelicam victoriarn l ' ib« . 
ril Or i l5 ik^ne privlAnorum. — Lextilem rnen8«m ^uZu-
8tus e suo coguomilis nuncu^avlt — hniu live s!I>i et 
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Nhäzien ward eine römische Provinz von den südlichen 
Abdachungen bis hinauf gegen Morgen oder Mitternacht 
an die User des Inns und der Donau ^ ) . Durch den 
Machtspruch des gebiethenden Siegers verschwand Vinde-
liziens Name, von dem immer noch wichtig gebliebenen 
rhazischen Namen verschlungen; dieser aber dauerte noch 
lange im unterthanigen Lande, selbst nach den Einfallen 
der Barbaren, und verhallte erst ganz unter den Mero-
vingern. 

Es lag in der alten durchaus befolgten Politik der 
Weltbezwinger, durch die unterjochten Länder sogleich 
große und feste Heerstrassen zu bahnen. Nach Eroberung 
Samniums entstand die Appische, die schönste der rö­
mischen Heerstrassen; die Flaminia und Aemilia, nach Er­
oberung Liguriens; die Claudische, nach Ueberstcigung der 
Apenninen und der Unterdrückung Hetruriens; so entstan­
den auch noch andere viele mit weltgeschichtlichen Namen. ^ 
Der Hauptzweck derselben war immer die engste Verbin­
dung der Provinzen mit der gebiethenden Hauptstadt, eine 
geebnete Bahn, das Errungene zu behaupten und zu be­
nützen, und die Eroberungen weiter auszudehnen. S o 
entstanden die römischen Heerstrassen auch in den rhazischen 
Alpen. 

Strabo ist der einzige der Alten, der ihrer gedenket: 
nach der Vernichtung der räuberischen Rhazier, sagt er, 
habe Qktavian August, in so ferne es die rauhe Natur und 

xrimus eongulatus, et insigne? v!etor!ae olitlAissent. 
Zueton. in -^UA. c. ?i . et in Aoi-atii vita. 

a?) kksetiam — el Vinl!e1ieo8 ac Noricos etc. ^ngustus no> 
vas imxerio sulii'eeit xiovinciag. ^«tencu?. Ouao ZVlan-
rltanias, Rkaetia, Noi'i^uin, l'lirJlna et rxnae aliae 
xrocuratvribus cokilientur. ?acit. List. I^iö. / . 
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die Lage der drohenden Klippen und die schwindelnden Hö­
hen gestattet hatten, große Hecrstrasscn durch dieses Land 
gezogen Wenigsagend ist diese Nachricht, uns jedoch 
kostbar, da alle Geschichtschreiber, die alten Reisetafeln 
ausgenommen, welche die rhäzischen Stazionen mit ihren 
Entfernungen bezeichnen, von diesen Werken ganz schwei­
gen 

Der unersättliche Ehrgeiz der Römer hatte aber ftats 
auch die Erhaltung ihres Ruhms für zukünftige Zeiten im 
Auge; er sollte nach Jahrtausenden noch bewahrt bleiben 
im Gedächtnisse der Nachkommen. Wie viele hochwichtige 
Ereignisse und Thaten entstellten oder verschwiegen uns 
nicht die oft einseitig urtheilenden Redner der Vorzeit; wie 
viel Staunenswürdiges der Alten verhallte nicht, mit den 
Namen feiner verdienten Beschreibet, in der Kultursleere 
des düstern Mittelatters, so, daß davon selbst die leise-

) .^ugustns eni rn Laesar — r n a g n n r n , l j uan tum l i c u i t , 
v i a r u m avnaraturn auvasn i t . N o n e n i m proptor vast iss i -
i n a x e t r s r u m i n g e n t i u i n x r a e c i n i t i a , u l i i ^ u e na tu ram 
vlo lare kas kuerat , eun» Inno <^>:i«!ern suvra vias i m r n i -
ne ren t , n ine gutem i r rnerent . ^ d e « ut per parva a l i 
ingred ien t ibus evi tar i t l i sc r imn ia neczneant, i n e n m d e n t i -
I»us i n tam xroknnl las kauces ca8idu8. II)! vero a l i ^uas 
acl partes a<1eo l imes anFustus est , ut et viatc>ridn8 et 
i n m e n t i s , p rseser t im i nsue t i s , ve r t ig inem o c u l o r u m af-
t e r a t , s i nn au tem inälgenae tuto gestentur. I i i s ig i tu r 
n u l l a xraestare l icet r e m e ä i a , ne^ue g lac ia l ibus cruslis» 
Huae snxernae et <juil!em lud r i cae i l l a l i en tes , u n i v s r s a m 
occuxant s e m i t a m , et ! n subjacentes extruclnnt vol les. 
? r e ^ u e n s e n i m super Z lae iem glaeies i nv i cem Ineumk i t , 
iu lzruent ibus m a x i m e niviku5, antec^uam i n supert ieie 
v m n i n o sole üissvlvatur. 5^, l löo. ^ib.^Ik^. 46. 
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sten Spuren verweht waren! Auch dafür hatte der Römer 
gesorgt: es sollten uns Nachrichten darüber aus sprechen­
den Steinen werden, welchen die Klügsten der Alten die 
Großthaten ihrer edelsten Mitbürger und Fürsten mit we, 
nigen, aber unauslöschlichen Worten anzuvertrauen pfleg­
ten. Wo alle Geschichte verstummt, sprechen ihre Steine. 
Zwei Säulen, durch die Sorglosigkeit der Menschen und 
die Gewalt der Zeit in die Erde versunken, auf welchen 
lange Vergessenheit und Finsterniß ruhte , förderte das Un­
gefähr wieder an das Tageslicht, und auf ihnen finden 
wir den Namen, die Ausdehnung, die ganze Geschichte 
der Entstehung der römischen Strasse, dieses Riesenwerkes 
über die Felsen und Schluchten des rhäzischen Hochlandes, 
bezeichnet. 

Eine dieser Säulen wurde durch die überströmenden 
Fluthen der Etsch im Jahre 1662 aus dem Sande, in 
dem sie ein Jahrtausend, und vielleicht langer, vergraben 
war, zunächst ober der römischen Thöllbrücke auf den Hö­
hen von Meran, an den Gränzen der Venosten ausge­
spült und entdeckt. 

Die andere entdeckten arme Taglöhner im Monathe 
Juni des Jahres 1786, arbeitend an der Kirche von Ccsio 
maggiore an der feltrinischen Gränze, wohin sie von der 
am Fuße des Hügels hinziehenden Heerstrasse übertragen, 
und wo sie von der Armuth und Unwissenheit der Erbauer 
jener Kirche in den Zeiten des Mittelalters, mit gegen die 
Mauer gewendeter , und folglich unsichtbar gemachter 
Schrift, als Tragftcin des Hochaltares verwendet worden 
war Ehrenvolle Erwähnung und herzlicher Dank gc-
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bühret den Erhaltern dieser herrlichen zwei Monumente; 
dem Freiherrn v. Römer, der das erste, gleich nach dessen 
Entdeckung, kauflich an sich brachte, und nach seinem Edel-
sitze Maretsch nächst Bötzen übertragen ließ 5»), und dem 
Grafen Tauro, der die dem zweiten schon drohende Zerstö­
rung verhütet, und es mit gebührender Sorgfalt an einer 
sichern Stelle seines Pallastes aufbewahret, und gegen 
Wetter und Gefahren der Unwissenheit und der Vergessen­
heit geschützet hat. Möchten doch auch ihre Nachfolger im 
Besitze dieser Schätze von eben dieser edlen Sorgfalt be­
seelt seyn! Beiden Denkmähtern gebührt sie; erstcrem aber 
ist sie, nach der Lage seines gegenwärtigen Standes zu ur-
theilen, bereits Vedürfniß. Lassen wir nun diese Steine 
selbst sprechen. Jener von Maretsch hat folgende Znschrist: 

ron? . ZVÎ X . I'ML . . VI 
cos . VL5I6 .1111. IM? . X I . ? . ? 

5i ) Die von Römer dabei angebrachte Inschrift lautet also: 

15 70 
I n dem untersten vertieften Naum mögen die zwei in 
der Inschrift angeführten Idole sich befunden haben/ 
welche nun aber nicht mehr vorhanden sind. 

Anmerkung der Redakzion. 
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Y V ^ M . VRV8V8 . r ^ L K . ^I.?MV8 

IVIVNII' . ^ . xi^VMML . ?^V0 . ^1' 
5I.VML^ . V ^ V V I V M . ?LK m 

e . eecxx 

»Tiberius Claudius Cäsar Augusms Germanicus, höch­
ster Priester, mit der Tribuns Gewalt bereits zum sechsten 
Male bekleidet, und zum Konsul das vierte M a l bezeich­
net, Imperator zum eilften M a l e , Vater des Vaterlan­
des, hat die Heerstrasse Claudia Augusta, welche sein V a ­
ter Drusus, nachdem er die Alpen mit Gewalt der Waf­
fen eröffnet und frei gemacht hat, durch dieselben gebahnt 
hatte, vom Pofiusse bis zum Flusse Donau befestiget. Die 
Lange derselben betragt« — hier schweigt der Ste in , denn 
auch an Felsen naget die Zeit mit zerstörendem Zahne. 

Aehnlich, doch in etwas verschieden, lautet die I n ­
schrift auf der S ä u l e von Cesio: 

ri e^vvivs VRV81 x 
cäL8^k . ^V6 6LRIV^ 

nievs . ?0N1'I1?KX. M4XV 
NIV5 . ^KILVNiei^ xo^s^ 

? L . VI . 508 . IV IM? . XI . ? . v 
CLN80R . viaM . ei^VMäM 
äV6V8'I'HM . . VKV8V8 

x ^ L K . ^ I ' I L V Z . . 
^C'I-18 . VLKIvsvil' . WVM?' . 

^ ^ ? M 0 . V8YVL . ^0 ?I.VML^ 
väNVVIVM, NT . ? . 

^Tiberius Claudius, Sohn des Drusus, Casar Augu-
stus Germanicus, höchster Priester , mit der Tribuns Ge-
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walt bereits zum sechsten Male bekleidet, zum vierten M a l 
(wirklicher) römischer Konsul, Imperator zum eilftenMale, 
Vater des Vaterlandes und oberster Nichter der Gesittung ^ 
der Römer, hat die Heerstrasse Claudia Augusta, welche 
Drusus sein Vater, nachdem er, die Alpen mit Gewalt der 
Waffen geöffnet, und durch dieselben eine Bahn gebro­
chen, von dieser abgeleitet hatte, von Mino bis zum Do­
nauflusse, in einer Länge von dreihundert fünfzig römischen 
Meilen befestiget.« 

Welche schöne Weise, auch das Größte kurz und bün­
dig zu schildern! Unzählig beinahe sind die Kenntnisse, die 
Nachrichten und die Erinnerungen, die diese Zuschriften 
in so wenigen Worten der lateinischen Rede in sich fassen. 
Zwar nur jene der erstgenannten Säule sollte uns hier be­
schäftigen; denn sie ist im strengsten Sinne die unsere, sie 
ist die ältere; aber auch die jüngere Schwester verdient un­
sere Aufmerksamkeit; sie vervollständiget die Geschichte die­
ses wahrhaft kaiserlichen Werkes, und beide zusammen 
umfassen das liebe rhäzische Vaterland, das die heilige 
Asche berühmter Voraltern aufbehält, einst der Schauplatz 
großer Thaten, in der Folge aber die nächste Stufenleiter, 
über welche römische Sitte und italische Kunst, und die 
heilige Lehre des Kreuzes nach dem Norden sich aufschwan­
gen, vom Po und vom adriatischen Meere bis hin an die 
Ufer der Donau; denn dicß ist die Richtung der Doppel­
strasse, die uns diese Steine bezeichnen. Zudem bildete 
einst auch Feltrien einen Theil des rhäzischen Landes ^ ) ; 
somit gehört auch die Säule von Cesio dem alten rhäzischen 
Boden an. 

//-Lt. nat. Î tb. I//. c. »9. 
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Drusus, ebenderselbe, den wir schon zweimal am 
Eisack und am Inn kämpfen, die Venosten und Brennen 
und GenaunM bezwingen, dem über die Rheinquellen her­
einbrechenden Bruder Tiberius die siegreiche Hand zur Voll­
endung des Kampfes reichen, und die rhäzische Freiheit 
auf immer vernichten sahen, hat durch Erbauung dieser 
die Donauländer mit Italien verbindenden, für Rhäzietk 
eine zweite Schöpfung der Dinge bildenden Strasse die­
sem Lande einen reichen Ersatz für jene Uebel geleistet, wel­
che die immer von ihrem Hauptzwecke, der Erlangung 
der Weltherrschaft, gefesselte Politik der gebiethenden 
Stadt, und der durch Pflichtgefühl ihr geweihte Muth des 
Helden über dasselbe gebracht hatte. Unbekannt wäre 
uns der währe Urheber dieser Wohlthat, deren politische 
Folgen sich nicht nur bloß aufRhäzien, sondern über einen 
großen Theil der nördlichem Völker für Gegenwart und 
Zukunft verbreiteten, sprachen nicht diese beiden Steine 
vernehmlich zu uns. 

Dieses Werk vollzog Drusus gleich im ersten Jahre nach 
der Unterjochung des Landes; zwar verbürgt uns dieses 
kein Stein, keine Geschichte; aber die vier darauffolgen­
den einzigen Zahre seines Lebens sind mit so vielen Tha-
ten, und zwar, was für unsere Untersuchung entscheidender 
ist, mit solchen bezeichnet, deren Schauplatz so weit von 
da entlegen ist, daß nicht wohl ein anderes, als das erste 
Zahr ihm die hinlängliche Zeit und Gelegenheit gewährt 
haben könnte, das Werk in seinen tausend Krümmungen 
zu ersinnen, zu ordnen, und zu vollziehen. 

Zudem war diese Strasse, wenn nicht die vorzüglichste, 
doch eine sehr wichtige Bahn und Vorbereitung zu den 
künftigen Kriegen, deren Zweck so lange nur unvollständig 
erreicht werden konnte, als die Donau, der .Oberrhein 
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und der herzynische Wald keine sichere Flanke für die Rö­
mer hatten. Der Zweck dieser Strasse war verbunden mit 
dem Vorhaben zu Feldzügen in Germanien, von ihm dann 
auch ausgeführt mit dem Geiste des ausgezeichnetsten 
Feldherrn, dem Feuer des Jüngl ings , und dem Muthe 
eines Helden, sodann gesichert größtentheils durch die Ein­
richtungen des weisesten Staatsmannes. 

I m Jahre n. E . R . 741 schlug er die Germanen, die 
nach den Eroberungen Casars Nachbarn der Römer ge­
worden waren, die Tenteren und Katten, die Usipeter, S i -
kambrer und die Brukterer, und eroberte zum Theil ihre 
Lander. Rom sah ihn im darauf folgenden Jahre in seinen 
Mauem; doch vergaß er Germaniens nicht. I n diesem 
Jahre noch drang er bis zum Visurgis, der heutigen We­
ser, neuerlich schlagend die dort angranzenden Katten, 
Chauzen und andere cheruskische und suevischeVölker. I m 
Jahre 743 ward ihm von seiner Gemahlin Antonia, Tiberius 
der nachmalige Kaiser geboren: über Gallien kam er nach 
Rom und im Schooße der Familie arbeitete er dort, wie 
Dio Cassius bezeuget, mit August an den Geschäften des 
Staats. Fünfzig Kastelle, die Grundlagen zu fünfzig 
S täd ten , entstanden in diesem Zeiträume unter seinen Be­
fehlen damals zum Schrecken, aber in der Folge zum Ruh­
me der Germanen, und er ließ die Gewässer der Assel mit 
jenen des Rheins durch große Kanäle vereinigen. I m 
nachkommenden Jahre eröffnete er neuerdings den Feldzug, 
übersetzte die Weser und führte muthig die Legionen gerade 
hin zum Ufer der Elbe. D a beschloß der ihn bewundernde 
Senat ihm und seinen Nachkommen auf ewige Zeiten den 
ehrenvollen Zunamen Germanicus zu ertheilen. Ein Sturz 
vom Pferde endete seine Siege und sein Leben, und erlö-
sete Deutschlands Freiheit von ihrem gefahrlichsten Feinde. 
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Offenbar also war das Jahr 740 n. E. R. das drei­
zehnte vor Christi Geburt, das einzige, binnen welchem 
keine andern Großthaten dieses Helden vorliegen, jenes, 
in welchem er die große Strassenverbindung über Rhäzien 
vollzog. Hiezu hat er nach beendigtem rhazischem Kriege, 

in odio rnUiteni kaberet (wie Livius sagt, um das 
Streben der Römer auszudrücken, den Soldaten immer 
zu beschäftigen,) vermuthlich die Legionen selbst verwen­
det; eine alte Gewohnheit der klugen Heerführer, und, 
nach Fabrctti's Meinung, der eigentliche Grund der Be­
nennung viae rnilitares, noch heut zu Tage Heerstras­
sen. S o hatte einst, nach Livius Zeugniß, der Konsul 
Flaminius nach Unterjochung der Ligurier sein siegreiches 
Heer angehalten, die große Strasse von Bologna bis nach 
Arezo zu ebnen. Aber Berge durchbrechen, Hügel ebnen, 
die Natur selbst, wo sie am stärksten sich sträubet, bezwin­
gen, war vor Erfindung der Pulverminen nur jenen mög­
lich, deren Triumphe schon die Welt umfaßten. Solche 
Werke ordnete August als Herr, der Welt. 

Noch zu Tibers Zeiten war die rhäzische Heerstrasse in 
vollkommenem Stande; dckn die zur Herstellung der abge­
brannten großen naumachischen Brücke nothwendigen unge­
heuren Lärchenstämme fällte ein Befehl dieses Kaisers in 
unscrn Alpen 55 ) . Plinius erzählet, einer derselben habe 
sogar hundert und zwanzig römische Schuh in der Länge, und 
durchaus wenigstens zwei Schuh in der Dicke gemessen; er 
sah ihn selbst; es war der größte Baum, den Rom je be­
wundert hatte, zu groß selbst zum Zwecke der uaumachischen 
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Brücke, dann lange aufbewahrt als eine merkwürdige S e l ­
tenheit der Alpen, wurde er endlich zum Bau des neronia-
nischen Amphitheaters verwendet. Die Ueberführung sol­
cher Stamme aus diesen Gebirgen setzt eine ebene wohl 
zugangliche und noch fahrbare Strasse voraus. 

Nicht mehr fo war sie zwei und dreißig Zahre nach ihrer 
Erbauung: es drohten an vielen Orten Herabhangende Fel­
sen und lockere Massen Verheerung, Unterbrechung der Ver­
bindung, Tod dem Wanderer; an engern Stellen schwin­
delnde Abgründe, gefährlicher noch im Winter durch die 
glatte Decke des Eises für Menschen und V i e h ; femer Rau­
ber nachstellend der Habe der Reisenden, und alle Arten 
von Gefahren der unwirthsamen Gegend im verödeten Lan­
de. S o sah sie Strabo 54). Und immer schlimmer mußte 
es werden; denn mit Drusus ging die wahre, mit August 
die schimmernde, aber doch noch wohlthätig erwärmende 
Größe der römischen Edlen zu Grabe. Tiber und Cali-
gula, die ihm nachfolgten, waren Fürsten zur Plage, nicht 
zum Wohl der Völker, nicht zum Erhalten und Ordnw 
geboren. Zudem ward Nhäzien, sowie alle übrigen Alpen, 
durch kaiserliche Prokuratoren regiert, und was konnte von 
solchen Menschen erwartet werden , die selbst Roms Tiran-
nen, »ein nothwendiges Uebel, die Saugschwämme der 
Provinzen« hießen? Zwar hatte auch Tiber die Veteranen 
dreier pannonischen Legionen nach Nhäzien übersetzt;-doch 
war dieses mehr die Folge der Empörung der Legionen'selbst, 
als eine Vorsorge zur Sicherstellung und Ordnung des Lan­
des. Auch Claudius war das B i l d eines schlechten Für­
sten ; doch entstanden unter ihm noch Werke römischer Größe. 
Hierin waltete in ihm, aber auch'nur hierin allein, des 

5-') N6e no/an? HZ-

Tirol. Zcitschr. 1. Bd. 3 
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VaterS Geist. Man erkennet als Werke dieses Kaisers 
viele und große Gebäude aller Art, und erzählet, daß er alle 
Steinschriften, welche an neuen oder von ihm erweiterten 
Werken gesetzt zu werden bestimmt waren, erst selbst über­
sehen und prüfen wollte. Titus Livius war sein Lehrer: 
vielleicht kommen die Schriften an unfern Säulen von 
seiner Feder, vielleicht lagen sie chcvor lange auf dem 
Schreibtische deS Kaisers ̂ 5). Hierin läge nichts Unge­
wöhnliches; denn Verfassung der Inschriften für die Nach­
welt war in Rom, nach alter hergebrachter Sitte, Beschäf­
tigung der merkwürdigsten Männer jeder Zeit. Cnejus 
Pomvejus hat die Inschriften für das von ihm aufgeführte 
Theater selbst verfaßt, und bekannt ist der ihm damals auf-
gestossene Zweifel, ob er (Üongul l'ertiurn oder lertiv 
schreiben solle, worüber er sich mit feinen gelehrtesten Zeit; 
genossen berathen hat. Scipio Afrikanus der ältere hat 
sich seine Grabschrift selbst verfaßt, so Cornelius Sulla, 
wie Valerius Maximus und Salluftius erzählen. Die Zn-
schriften an den großen Werken des Cajus Casars waren von 
ihm selbst, so wenigstens sagt Pitiscus. Auch Cicero war 
Epigraphist; der Grabstein' seiner geliebten Tullia, sein 
berühmtes Gesetz, das er als Konsul im Senate gegeben, 
zeigen, welcher Meister er auch hierin, war. Von .eben 
demselben Sinne für diesen Theil der alten Literatur waren 
aus Ehrgeiz die ersten römischen Kaiser, nicht nur Julius 
Cäsar,, sondern auch Angust beseelt. Dieser schrieb die Grab­
schrift für seinen "Orusus, und die eigenen Thaten im epi-
gr.aphischen S t i l auf Tafeln von Erz. Bekannt durch den 
Grammatiker Pelms Longus sind ihre orthographischen 
Streitfragen. Dio rühmtTrajan in dieserKunst; Apulejus 

0. Qua^nieri pa^. 95. 96. 
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den Hadrian. Diese Liebhaberei erhielt sich l a l M als eine 
Zierde der römischen Staatsmännerund Machthaber. Clau­
dius stand, was die Wissenschaften betrifft, ihnen nicht 
nach. Wirklich ist jedes Wort von ihm in diesen Inschrif­
ten auf unfern Säulen vielbedeutend: überflüssig keines, 
das Ganze im goldenen S t i l . Ist nicht Claudius oder Li-
vius ihr Verfasser, so war es doch gewiß der Gelehrteste 
der damaligen Römer. W i r werden sie Wort für Wort 
untersuchen; denn wahrhafter Genuß und herrliche Kennt­
nisse sind die Früchte dieser Untersuchung. 

^ Beide Inschriften beginnen mit dem Vornamen und dem 
Namen Tiberius Claudius, nicht mit dem Vornamen und 
dem Titel Imperator Casar, wie die Inschriften der übri­
gen Kaiser. Suetonius gibt uns Aufschluß hierüber. Clau­
dius, sagt er, habe sich jederzeit geweigert, den Titel I m ­
perator als Vorname sich zuzueignen, oder ihn anzuneh­
men. Die Inschriften auf Steinen bestätigen durchaus 
diese Aussage seines Biographen, und, wenn auch eine 
seiner Münzen dessen ungeachtet diesen Vornamen hat, 
deren Echtheit aber mit Grund bezweifelt wird, so wäre 
dieß nur. allein dem Münzer, nicht dem Willen des Für­
sten zuzuschreiben. Den Titel Casar aber führte Claudius, 
so wie seine Vorfahren ihn geführt haben, nach Oktavi-
an Augusts Vorbi ld, der sich denselben nach dem Tode 
feines Adoptivvaters durchaus zugeeignet hat. S o führte 
Claudius auch den Titel Auguftus, weil ihn zuerst Casar 
Oktavian, nach der Schlacht bei Akzium Alleinherrscher in 
Rom ^ auf Antrag des Munazius Plankus vom Senate 
durch Zurufung (acclainativ) im vierten Zahr seiner Re­
gierung erhalten hatte, und in der Folge Tiber und fein 
Nachfolger Cajus zur eigenen Auszeichnung, alsQberhauvr 
des Staats, ihn bestimmt haben, wo dann dieser Titel: 

3 ' 
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?5ugustus schon soviel galt, a ls : erhaben ü b e r i r d i ­
sche G r ö ß e , h e i l i g . Germanicus nennt er sich als 
Sohn des Drusus; ein Zuname, welcher vom Senate den 
Nachkommen desselben gegeben wurde, um das Andenken 
des Helden zu ehren. Claudius hatte diesen Ehrennamen 
schon in seiner Jugend angenommen, gleich nachdem sein 
älterer Bruder Tiberius, der ihn der erste geführt hatte, 
in die Familie der Julier adoptirt worden war. Uebrigens 
ist dieses der erste Zuname, den die römischen Cäsarn 
nach alter Weise der römischen Republik annahmen. Zwar 
schon Tiber und Cajus trugen ihn vor Claudius; es war 
aber der Name ihres Vaters. 

I n beiden Inschriften ist Kaiser Claudius höchster Prie­
ster betitelt. Dieß war der Name der höchsten Gewalt in 
Gegenständen der Religion im römischen Reiche. Dieses 
höchste Priesterthum war einst eine eigene, von der Staats­
gewalt getrennte Würde ; aber Julius Casar griff, nach 
dem Tod des höchsten Priesters Metellus P i u s , auch nach 
ihr , und dann gebiethend vereinte er auch sie mit den At­
tributen des weltlichen Machthabers. Nach Casars Er­
mordung erlangte diese Würde Lepidus, der feigeTriunwir, 
unter den Verwirrungen jener unglücklichen Zeit. Okta-
vian August, Pesieger des Pompejus, wagte es wohl, dem 
Lepidus die Macht des Triumvirats und seine Legionen, 
jedoch nicht,.die Würde des höchsten Priesterthums zu rau­
ben, und nannte sich, in den ersten vierzehn Jahren sei­
ner Alleinherrschaft, das heißt, so lang Lepidus lebte, 
nur Pontifer, hoher Priester; so heilig und unantastbar 
erschien noch diese Würde in dem Manne, der sie bekleidete, 
obschon bereits fünfzig Jahre verflossen waren, seit Metel­
lus gestorben, und Casar dieselbe an sich gebracht hatte. 
Lepidus starb in diesem Jahre 741 n. E . R . , und sogleich 
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ergriff Qktavian Angustus die heilige Stola . Seitdem blieb 
sie immer ein ausschließliches Eigenthum aller römischen 
Herrscher, selbst jener, die die göttliche Lehre des Welter­
lösers angenommen hatten, bis auf Grazian, der den 
Grundsatz der Trennung der geistlichen Macht von der welt­
lichen in der christlichen Welt durch standhafte Ablehnung 

'jener Würde besiegelte. 
Qktavian August strebte allmalig nach der königlichen 

Gewalt in Rom; aber verhaßt war daselbst der Name der 
Könige; und die Diktatur, die viel ähnliches in sich faßte, 
war nur ein zeitliches Amt, das, gleich nach Erreichung 
des Staatszweckcs, zu welchem es geschaffen worden, wie­
der abgelegt werden mußte. Das römische Volk, an diese 
Ablegung ehedem gewöhnt, war durch Cäsar von dieser 
Gepflogenheit nicht abgebracht worden. Er verfiel daher 
auf deu Gedanken, unter dem Vorwande der Tribunsge­
walt, auch ohne den eitlen Namen eines Königs, eine 
ahnliche Macht sich zu verschaffen. . L u i n m i kagtigü vo-
calcium nennt Tacitus diesen Titel, und xardern ma-
ximam rt-AgÜZ imper i i nennt Vopiscus die Macht, die 
er gewahrte. August ließ sich im achten Jahr seiner Herr­
schaft, dem I . 730 nach E . N . , diese Gewalt und diesen 
Titel eines Volkstribuns auf zehn Jahre übertragen. D a 
ward sie ihm und seinen Nachfolgern auf immer zu Theil, 
obschon sie ursprünglich nur Plebejern zustand, und jeder 
Fürst, wenngleich aus einer Familie der Plebejer entspros­
sen, für sich Patrizier war. Der Herrscher war aber nur 
lüstern nach den außerordentlichen Vorrechten der Volks­
tribunen, ihrem mächtigen Einfluß auf das Wogen des 
Volks und des Pöbels in den Komizien, nach der Unver­
letzbarkeit ihrerPerson, und der Herrschaft im Namen des 
Volks, keineswegs aber nach ihren Beschäftigungen. Hiezu 
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wählte August Kolkgen aus den Plebejern, als daS Schat­
tenbild noch bestehender Freiheit. S o handelten auch die 
darauf folgenden Kaiser, und als M . Silanus im Senate 
vorschlug, zur Bezeichnung der Zeitrechnung nicht mehr 
die Namen der Konsuln, sondern jenen des Volkstribuns 
zu schreiben, fühlte Tiberius das Beissende des Vorschlags, 
und bestand Hierinfalls auf der alten Gewohnheit, doch 
keineswegs jener Gewalt sich begebend, an deren Rückgabe 
an das Volk dem hochherzigen Senator gelegen war. S o 
handelte auch Claudius. Gewöhnlich traten die Kaiser die­
ses Amt am Tage der Thronbesteigung an, erneuerten es 
ln sich an jedem Jahrtage, und zählten daher meistens 
nach den Jahren dieser Amtsführung auch jene ihrer Re­
gierung. Daher sind, mit seltenen Ausnahmen, in der 
Geschichte und in Steinschriften, so auch in den vorliegen­
den, die Zahre der claudianischen Amtsführung in der E i ­
genschaft eines Volkstribuns statt jenen der Regierung be­
zeichnet. Die Zahl dieser Jahre, verglichen mit jener der 
übrigen Aemter, deutet auf den Monumenten, in welchen 
die zeitlichen Konsuln nicht genannt sind, gewöhnlich sehr 
genau auch das Jahr selbst, in welchem das Monument 
errichtet worden ist. Dieß ist der Fal l auch bei den In ­
schriften unserer Säu len , und zwar um so gewisser, als 
wir über Claudius Negierungsjahre genauere Nachrichten, 
als über jene der meisten übrigen Kaiser haben. 

E r starb, nach Angabe seines Biographen, Suetoni-
us , am 13. Oktober im Jahre nach E . N . 806, dem vier 
und fünfzigsten nach Christi Geburt; und nach Dio Cassius, 
nachdem er dreizehn Jahre, acht Monathe, und zwanzig 
Tage regiert hatte. Diesen Angaben zufolge trat er die 
Regierung am 24. Jänner im Jahre 793 nach E . N . , 41 
Jahre nach C . G . an; auch ist dieses wirklich der Tag, an 
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dem sein Nesse und Vorfahrer CajuS durch Chärea er­
würgt ward ; die Richtigkeit der Angabe ist dahcr.ganz er­

wiesen 

D a s erste J a h r der Zlusübung der Tribunsgewalt en­
dete also bei Kaiser Claudius am 24. J ä n n e r des darauf 

folgenden Jahres 794 nach E . R . , dem 42. nach C . G . 
Hieraus wird offenbar, daß Claudius die Tribunsgewalt 

zum sechsten M a l e , wie dieselbe in unfern beiden S ä u ­
len bezeichnet ist, am 24. Janner des J ah r s nach E . N . 

7 9 8 , nach C . G . dem 46 . , angetreten hat. Nach diesem 
Zeitpunkt also, und vor dem 24. J ä n n e r des darauf folgen­

den Jahres , an welchem Claudius das Tribunat zum sie­
benten M a l e übe rnahm, wurden diese Denkmähler gesetzt. 

D i e übrigen Titel dieses Kaisers bezeichnen indessen die Epo­
che der Errichtung eines jeden derselben noch etwas näher. 

D a s dem obigen am nächsten aufgeführte Amt des 
Kaisers ist das Konsulat. R o m vertrieb einst seine Köni­

ge, und übertrug die oberste Staatsgewalt zweien feiner 

B ü r g e r auf die Dauer eines Jahres s noch vor Ablauf des­
selben wurden die Nachfolger bezeichnet; sie hießen K o n ­

su ln , letztere d o n s u l e g tZesignati. C ä s a r , Augusts und 
so auch die darauf folgenden Kaiser, ließen nach Unterdrü-

') ?.xces8it sLI.-Nl<!ius) III. I<I„8 Ocloliris ^sliiio IVIareello, 

^Vc!!!o ^Vvlola Lc>58. I iXIV. aelatis, im^crii <^narl» <Iec!-

III. Icl»5 Oclobris, cum vixis^c-t aniins I^XIII., Im^ieiag-
50t XIII., inen8e5c^ue praeiorea VIII., üies X X . Dio 

»lit, l l iom tcimtZN necl? , <^nanivi8 e^orcliiim ^rincl^atus 

5 » ! , vetnit inler it-selri. 5,ce^. i^/l?. sdlciii^in^) 
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Sung der Republik dieses republikanische Amt, dessen Macht 
sie bereits an sich gerissen hatten, in seinen äußeren For­
men fortbestehen; doch bewarben sie sich selbst um dasselbe 
oft gleich andern Bürgern, hierin nur ehrend di^ Wahl 
des Volkes und die Satzungen der Vorältern, durch welche 
Rom groß geworden war. Bereits dreimal hatte Kaiser 
Claudius das Konsulat bekleidet, als er gegen die Hälfte 
des Jahres 797 n. E . R . , dem 46. nach C. G . , zum vier­
ten Konsulate bezeichnet wurde 5?). Diese Nachricht ver­
danken wir dem Hebräer Zosephus Flavius, der sie in sei­
nen hebräischen Alterthümern aufbewahret hat; die römi­
schen Fast!, und die Zusammenhaltung des Textes jenes 
Hebräers mit einer Stelle im Tacitus belehren uns aber 
zugleich, daß Claudius dieses Amt zum vierten Male erst 
im Anfange des Zahrs nach E . R . 799, dem 47. nach C. 
G . , wirklich angetreten habe. Als Amtskollega ward ihm 
L. Vitellius, der nachmalige Kaiser, beigegeben. Aus die­
sen Umständen ergibt sich die weitere Gewißheit, daß die 
S ä u l e von Maretsch, in welcher Claudius als zum vierten 
Konsulat nur bezeichnet erscheinet, nicht eher als nach der 
ersten Hälfte des Jahrs nach E . N . 797, und spätestens 
binnen dem darauf folgenden 798., jene von Ccsio maggiore 
aber, welche den Kaiser schon als wirklichen Konsul zum 

2?) LIauälus Laesar t?<zrni2n!cus tribunitiae xotestatis V. Lon« 
sul tlesignatus IV., Imperator X . , I'ater tatriav O.il. 
IV. Ilal. <IuI!as. liuko et kompejo Lilvano (?on8nl!bus. 
^05-/)?!. 5keS. So lautet es im Schreiben des Kai­
sers Claudius an die Jude«/ welche ihn gedeihen hatten, 
er möchte ihnen die Stola des höchsten Priesterthums zu­
rückstellen. AuS diesem ergibt sich auch/ daß Claudius 
erst zwei Jahre, nachdem er zum vierten Konsulate be­
zeichnet worden war, dasselbe wirklich angetreten habe. 
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vierten Male nennet, erst nach dem ersten Zänner des Jahrs 
nach E . R . 799 gesetzet worden sein konnte. Wir haben 
aber weiter oben gesehen, daß die Säu le von Maretsch 
wahrend des sechsten Tribunals des Kaisers errichtet wor­
den, und daß er dasselbe erst in den letzten Tagen deS Zän-
ners 798 nach E . R . angetreten habe; folglich ergibt sich 
aus der vollständigen Uebersicht dieser Epochen, daß die 
Errichtung dieser Säu le wahrend der letzten eilf Monathe 
des gedachten Zahres, des 46. nach C. G . , erfolgt sei. Und 
da ebenso auch die Säule von Cesio maggiore mit dem 
sechsten Tribunale bezeichnet ist, und Claudius dasselbe 
am 20. Jänner des Zahrs nach E . R . 799, dem 47. nach 
C. G . , vollendet hat, so ergibt sich aus abgedachter Epoche 
des vierten Konsulats, daß diese Säule bestimmt im M o ­
nathe Jänner dieses Jahres, und zwar vor dem 24. errich­
tet worden. 

Nach jedem Siege, den die römischen Heere über feind­
liche Völker oder Könige erfochten, wurde den Monarchen 
Roms der Siegestitel Imperator, oberster Feldherr, mit 
der Zahl der Siege bezeichnet, vom Senate und dem Heere 
zugerufen. Was den ersten Kaisern aus Achtung und wohl­
verdienter Rücksicht auf ihr Bestreben für den Ruhm des 
Staats gebührt haben mag, weil auch die entferntesten 
Kriege unter ihrer obersten Leitung, immer aber unter Vor­
aussetzung der kaiserlichen Auspizien geführt wurden, dieß 
ward den feigen Nachfolgern in der Macht oft aus niedri­
ger Schmeichelei der feilen oder zitternden Senatoren zu 
Theil. Die Zahl der AMamazionen oder Zurufungen die­
ser Art stieg daher bei dem Kaiser Claudius bis auf sieben 
und zwanzig. Den anscheinenden Grund dazu gaben, nach 
Dio Cassius, gewöhnlich die entfernten brittanischen Kriege. 
Die Inschriften unserer Säulen bezeichnen ihn als Jmve-
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rator zum eilsten M a l e . Diese Zurufung ward ihm eben 
zu Anfang des Jahrs nach E . N. 798, da man ihn im 

Jahre 797 noch als Imperator zum zehnten M a l e betitelt 
findet; auch sie bestätiget also die oben angeführte Errich­

tungsepoche der S ä u l e von Maretsch, so wie die fernere 

Betrachtung, daß die zwölf te , dreizehnte und vierzehnte 
der impcratorischcn Akklamazionen dem Kaiser Claudius 

im Jahre 799 geworden sind, immer mehr Versicherung 
gewähret , daß auch die S ä u l e von Cesio, welche ebenso, 

wie jene von Maretsch, mit der eilsten impcratorischcn Ak-
klamazion bezeichnet ist, nicht später als am Anfange des 

gedachten Jahres kann sein errichtet worden. 

A u f beiden S ä u l e n ist Claudius Vater des Vaterlan­

des genannt. D e r erste R ö m e r , der seit Romulus , (den 
die versammelten V ä t e r , nachdem er im Sturme aus ihre 
M i t t e verschwunden war, als psrentem Î i-KIs IlvttianAk 
erklärten) diesen schönsten aller Titel erhalten hat, hatte 

ihn auch verdient, als Retter des hart bedrängten Vaterlan­
des. Dieß war Cicero. » S e y mir gegrüß t , sagt ihm P l i -

n i u s , du Allererster Vate r des Vaterlandes genann t !« 
Gerne wiederhohlen wir es dem Andenken des hochherzigen 

M a n n e s . Aber auch J u l i u s Cäsar , der das Vaterland 

seinem Hochmuthe aufgeopfert hat, führ t diesen Titel auf 
seinen M ü n z e n ; ebenso erhielt ihn August, und zwar wie 
O v i d sagt, und die noch sprechenden Steine bestätigen, 

am Z. Februar des Jahrs nach E . R . 762. A u f diese Weise 
nahmen alle ihm nachgefolgten Kaiser, mit Ausnahme des 
Kaisers Tiberius, diesen Titel an, doch nicht alle in den er­
sten Negierungsjahrcn. Trajan hat i h n , wie der jüngere 

P l i n i u s erzählet, aus Bescheidenheit abgelehnt, und eben 

dasselbe sagt man von Hadrian. Claudius nicht so; zwar 
wissen wir den Zeitpunkt nicht, in welchem er diesen Titel 
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angenommen habe; doch D i o sagt, er habe es bald nach 

seiner Thronbesteigung gethan: er kann also fü r unfern F a l l 

keinen chronologischen Anhaltspunkt darbiethen; nur dürf­

ten diese S ä u l e n beweisen , wie sehr sich Spanheim geirrt 

habe, da er in der Reihe der Kaiser, die diesen Titel er­

halten haben, den Kaiser Claudius übergangen hat. 

Nach diesem erscheint nur noch einer der kaiserlichen 

Titel i n der Inschrift der S ä u l e von Cesio: es ist der Titel 

C c n f o r ; nicht so auf der S ä u l e von Maretsch, wo er 

gänzlich fehlet. Woher schreibt sich dieser Ti tel? 

Cicero nennt den J u l i u s Cäsar , »den Vorsteher unserer 

S i t t e n ; « Tacitus den Pompejus , »auserwähl t die S i t t en 

zu bessern;« beide waren Ccnsorcn ihrer Zeit. De r Haupt­

zweck dieser in ihrer Entstehung so ehrwürdigen Beschäf­

tigung war , wie Cicero sich ausdrückt, die Bürge r nach ih­

rem Al te r , ihrer Z a h l und ihren Einkünften abzuzählen, 

das V o l k nach Unterschied der Einkünf te , des Standes 

und des Alters i n Tribus abzuthcilen, f ü r die Tempel, 

Strassen, Wasserleitungen, den öffentlichen Schatz, und 

die Lebensmittel zu sorgen, die Ehelosigkeit zu verbannen, 

und die S i t t en zu ordnen. Auch August übernahm sie un­

ter demTitel ^raekectiis inorum; so Claud ius , so Vcs-

pasian und N e r v a , aber unter ihrer wahren Benennung; 

die übrigen Kaiser begnügten sich mit der cengoria rngjo-
« t ä t e , wie Festus sagt, oder eigentlicher mit der Macht, 

die dieses Amt ihnen über jeden R ö m e r gab, ohne um 

den Namen oder den Titel sich zu bekümmert:. 

D a nun dieser Titel wohl auf der S ä u l e von Cesio, 

aber nicht auf jener von Maretsch vorkommt, so erweiset 

auch dieses das höhere Alter der lctztcrn. D a ß Claudius 

im Jahre LOY nach E . N . die Censur ausgeübt habe, er­

zählen sowohl P l i n i u s als Taci tus : und, nach der Inschrift 
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von Cesio zu urtheilen, trat er dieselbe wenigstens am An­
fange des Janners 799 nach E. N. an, und somit bestä­
tiget sich die Angabe Suctons, der eben dieses Jahr als 
das Antrittsjahr der claudianischen Censur zu bezeichnen 
scheint. 

Bei so durchaus übereinstimmenden Daten bleibt es 
also ausgemacht, daß sich die Säule von Maretsch auf die 
letzten eilf Monate des Jahrs nach E. R. 798, im 46. 
nach C. G . , und jene von Cesio maggiore auf die ersten 
drei und zwanzig Tage des darauf folgenden Jahres 799, 
dem 47. nach C. G. bezieht. 

Aber warum dieser Unterschied der Titel in zwei so 
gleichartigen, ja so zu sagen verbrüderten, im nämlichen 
Geiste, mit den nämlichen Elementen, unverkennbar von 
der nämlichen Meisterhand, allem Anscheine nach gleich­
zeitig errichteten Monumenten? Offenbar erhellt hieraus 
die äußerste Genauigkeit ihres Inhalts. Zwar unterliegt 
es beinahe keinem Zweifel, daß sie beide in einem und dem­
selben Zeitpunkte aufgestellt worden feien; aber sie sollten 
die Geschichte der Gegenstände, deren Dcnkmahl sie sind, 
der Nachwelt erzählen, und in mehrern Umständen ist die 
Geschichte des einen von jener des andern verschieden. Das 
eine bezeichnet nämlich die große Heerstrasse, die Nhäzien 
durchschnitt vom Po bis zur Donau in beinahe gerader Rich­
tung von Süden nach Norden: das andere bezieht sich auf 
eine von der vorigen abgeleitete Heerstrasse, Hie gleichsam 
vom adriatischen Meere her füdöstsich in dieselbe einbricht, 
und so jenes Meer mit der.Donau in politische Verbindung 
setzt. Die Verschiedenheit liegt nicht nur in den angezeig­
ten Anfangspunkten der Strassen, deren eine beim Po, und 
die andere bei Mino beginnt, sondern auch in den Erzäh­
lungen der Umstände selbst. Die Inschrift auf der Säule 
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von Maretsch sagt uns, Drusus habe die Strasse vom Po 
bis zur Donau gebahnt; jene ̂ ruf der Säule von Cesio aber 
berichtet , Drusus habe die Strasse von Altino zur Donau 
abgeleitet. Endlich ergibt sich auch noch aus den Inschrif­
ten eine Verschiedenheit der Epochen; eine dieser Strassen 
ward von Claudius in einem, und die andere in einem an­
dern Zahre befestiget; zuerst vollendete er die gerade, oder 
Hauptstrasse, dann später die abgeleitete, und letztere erst, 
nachdem er Censor geworden war. 

Nun erübriget noch die Erörterung der Frage, wo wa­
ren, wo gingen diese Strassen, wovon uns nur zwei mitt­
lere Punkte, nämlich die ursprünglichen Standorte der 
Säulen, und die äußersten, und auch diese nicht ganz ge­
nau bekannt sind? Hierüber geben uns die römischen Jt i-
nerarien, die ältesten, die wir haben, hinlänglichen Auf­
schluß; nämlich zum Theil die bekannte peutingerische oder 
theodosianische Tafel, größtentheils aber das eben so be­
kannte Jtinerarium, welches unter dem Namen eines der 
Autoni n e n bis auf uns gekommen ist. Diese leiten uns 
treuliche durch die ganze Richtung sowohl der einen, als-
der andern Strasse, wenn man die verschiedenen Strecken, 
in welche abgetheilt sie darin vorkommen, zusammensetzt 
und gehörig ordnet. 

Zch will es hier versuchen, und bediene ^nich hiezu der 
einfachsten Methode, die von andern bisher nicht angewen­
det worden ist, wodurch so mancher Jrrthum entstand; ver­
weise übrigens den Leser auf die Quellen selbst, wenn er 
sie mit meiner Zusammenstellung vergleiche» will. 
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Nach der Säu le van Maretsch. 

Die Hecrstrasse vom Posiuß bis zur Donau. Nöm. 
Meilen 

Nach der Peutingerischen Tafel. 
Von O M a am Po bis Verona . . . . . 33 

Nach dem Antoninischen Neiscbuch. 

. 3 6 
24 
24 
24 

Ursprünglicher Standpunkt der Säule von- . 
^ Maretsch. . '-

32 
» Vipiteno bis Veldidena . . . . , . 36 

23 
30' 

» Abuzaco bis Augusta Vindelicorum . . 36 
» Augusta Vinkel, bis Guntia an der Donau 22 

Zusammen . / 320 

Nach einigen Abschriften des Antoninischen Neisebuches 
ist die Entfernung von Veldidena nachPartanoauf 30 rö­
mische Meilen angegeben; aber die meisten und vorzüg­
lichsten Codices stimmen in der Angabe von 23 römischen 
Meilen übercin, und diese Übereinstimmung ist ûm so 
rücksichtswürdigcr, als selbst jene Codices, welche in der 
Bezeichnung der Stazionen und ihrer Entfernungen in der 
Strecke von Augusta Vindelicorum nach Verona, jene von 
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Vcldidena nach Partano mit 30 römische Meilen ansetzen, 
in der Strecke von Lauriacum nach Vcldidena ebendieselbe 
nur auf 23 römische Meilen angeben. 

Nach der Säu le von Cesio maggior?. ^ 

Die Heerstr̂ sse von Altino am adriatischcn Röm. 
Meer bis zur Donau. Meilen 

Nach den neuesten Messungen. 
Von Altino am Meer bis Opitergio . ,. . . 13 

Nach dem Antoninischen^Reisebuch. 
28 

Ursprünglicher Standpunkt der Säule von 
Cesio maggiore. 

28 
30 
24 
24 
24 

Ursprünglicher Standpunkt der Säule von . 
. Maretsch. 

Von Sublabione bis Vipiteno . . . . . 32 
36 
23 
30 

» Abuzaco bis Zlugufta Vindclicorum . . 36 
» Attgusta Vindel. bis Gunria an der Donau ' 22 

> . . - Zusammen . . 350 
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Hier will ich bemerkt haben, daß weder das Ztinera-
rium Antonins, noch die Peutingcrische Karte die Entfer­
nung von Altino bis Opitergio, dem heutigen Oderzo, 
angeben; ich mußte mich daher auf die neuesten Messun­
gen berufen, deren einige auf 12, andere auf 13 römische 
Meilen ausfielen. Der Unterschied mag sich von der Unge­
wißheit der nördlichen Ausdehnung der schon im sechsten 
Jahrhunderte zu wiederholten Malen zerstörten Stadt A l ­
tino, noch mehr aber von der Lage ihrer Ruinen in S ü m ­
pfen, welche die Messungen ungemein erschweren, und den 
Gang der Strasse ungewisser machen , herschreiben. 

I n beiden angeführten Itinerarien wird also der Haupt-
zug unserer Heerstrassen von Trient aus bis zur Donau ganz 
gleich angegeben. Trient war der wichtige Vereinigungs­
punkt der Strasse, die vom Po herauf über Verona der 
Etsch nach gerade heraufzog mit jener, welche unter Cesio 
maggiore über das heutige Valsuganer Thal von Oderzo 
her über die Gebirge seitwärts hereinbrach, und von Oderzo 
aus eine von Morgen gegen Abend gerichtete Verbindung 
mit dem alten weidenreichen Altino hatte. Die Angabe 
des Antoninischen Reisebuchs stimmt mit jener der Säu le 
von Cesio von 360 römischen Meilen genau übercin, und 
diese Übereinstimmung kann als eine Bürgschaft angesehen 
werden, daß die von den Unbilden der Zeit an der S ä u l e 
von Maretsch zerstörten Zahlen eben die 320 ausdrückten, 
welche aus Zusammenstellung der im Antoninischen Reife­
buche angegebenen Entfernungen sich ergeben. 

Der Hauptzweck der Nebenstrasse. von Altino war ei­
gentlich , die Städte am adriatischen Meerbusen mit Rhä-
zien und mit den Gegenden an der Donau , und am Ober­
rhein in Verbindung zu setzen, vorzüglich aber Nhazien 
mit den damals darin stazionirten Legionen im Augenblicke 
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, der Noch gegen die Einfalle der Barbaren zu Hülfe eilen 
zu können. Diese Verbindung wurde zur Zeit des Kaisers 
Scptimius Severus durch eine in die Claudia Augusta 
vonAquileja her über das Norikum einbrechende Strasse 
(wie ich in meiner Abhandlung über die Ära Diana und 
die Strasse Claudia Augusta von Tridento bis Vipiteno 
zu erweisen versucht habe) naher bewerkstelliget, und eben 
damals bestand die Hauptmacht des römischen Reiches in 
den illyrischen Kriegsheeren; es dürfte daher dieser Zeit­
punkt auch als jener angegeben werden, nach welchem die 
entferntere Mebenstrasse von Qderzo und Altino her zum 
Hauptzwecke überflüssig geworden, und dann eingegangen 
ist. Der Umstand, daß das Antoninische Reisebuch auch 
diese unter dem Kaiser Septimius Severus entstandene 
Strasse, und nebst dieser auch die altinatische Nebenstrasse 
anführet, scheint also anzudeuten, daß dasselbe bald nach 
Septimius Severus verfaßt worden. S e i n Name aber 
macht es glaubwürdig, daß es eben zur Zeit des Antonins ' 
Caracalla entstanden, und mit einigem Grunde dürfte das 
Jahr 214 nach C. G . , in welchem Caracalla, nach Hero 
dians herrlicher Beschreibung, das ganze römische Reich zu 
bereisen, die Provinzen zu ordnen, und das Kriegswesen 
in allen seinen Verzweigungen herzustellen sich entschlossen 
hatte (um welche Zeit auch Caracalla selbst in Nhäzien ge­
wesen, und wie Sparzianus erzahlet, daselbst mehrere S o l ­
daten, die sich im germanischen Kriege ausgezeichnet hat­
ten, beschenkt hat), als die Epoche der Verfertigung die 
ses Jtinerariums anzusehen sein. Daß es aber dieser Heer­
strasse nur bis Qpitergium, und nicht, wie die Säu le von 
Cesio bis Altino gedenket, dürfte sich lediglich daher schrei­
ben , daß Altino in militärischer Hinsicht keine Wichtigkeit, 
Oderzo aber, welches schon zu Zeiten Casars tausend M a n n 

Tiro l . Zeitschr. i . V d . 4 
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zum Seedienft abgebet! konnte, ein festes Kästelt und eine 
betrachtliche Besatzung enthielt, die größte Wichtigkeit 
selbst für das Festland hatte; das gedachte Reisebuch aber 
vorzüglich zum militärischen Zweck bestimmt war. 

Es ist mir nicht unbekannt, daß einige die Zahl der 
Inschrift der S ä u l e von Cesio cc:c^ mit 361 erklart ha­
ben^) , und dieß aus dem Grunde, weil die sonderbare 
Zeichnung der Fünfziger-Zahl mit ihrer senkrechten Linie 
über die übrigen Zahlen emporragt, und dieses Emporra­
gen in den Inschriften des alten Roms immer die Verdoppe­
lung des Buchstabens I, oder, wenn es sich bei den senkrech­
ten Linien der andern Buchstaben findet, die Einschaltung 
eines I bedeutet. D a wir aber der Beispiele auf altenMün-
zen und in Steinschriften des schönstenZeitalters eine Menge 
haben, die nicht nur diese Form des I , als Fünfziger, oder 
als Buchstabe rechtfertigen, sondern auch selbst das Über­
schreiten der senkrechten Linie desselben über die nächsten 
Zahlen, bei Zahlen sogar als jederzeit beobachtet anzeigen, 
gleichsam, als hätte man dadurch die Zahl von dem ihr 
ahnlichen Buchstaben sichtbar unterscheiden wollen; und da 
wir ferners kein Beispiel haben, wo es, als die Zahl e i n 
und f ü n f z i g bedeutend, erwiesen werden kann, sehr viele 
aber, wo dieses Zeichen vor mehrern X stehend nichts an­
ders als f ü n f z i g andeuten könnte; so kann auch die Be­
trachtung , daß sonst bei Buchstaben die verlängerte senk­
rechte Linie ein verdoppeltes I, oder bei den übrigen Buch­
staben den Zuwachs oder die Einschaltung eines I allzeit 
bedeutet, auf die Zahlen, und besonders auf die Zahl fünf­
zig keinen wirklichen Einfluß haben. Ich konnte daher kei­
nen gültigen Grund finden , diese unnütze Vermehrung 

) <?. t?ua7-nl>?-i PSA. 52. et sey. 
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anzuerkennen, wobei mich schon der Umstand schützet, daß 
man auf alten Münzen die Zahlen folgendermassen, näm­
lich ^.VIII. ^XIIII . ^ ,xxv. ^ X X X X I I I I . L ^ X I I . u . s. w. 
für 68. 64. 76. 94. 162 sehr oft ausgedrückt findet, und 
daß sie in dieser Lage auch nicht wohl etwas anders vor­
stellen können. 

Diese so gebildeten Zahlen scheinen mir schon für sich 
ein hinlänglicher Beweis, daß auch die Zahl ccL^l. auf der 
S ä u l e von Cesio 360 und nichts mehreres bedeute, und 
daß folglich ihre genaue Übereinstimmung mit den Anga­
ben des Ztinerariums Antonins auch hierin keinem Zwei­
fel unterliege. 

Diese Übereinstimmung bezeuget neuerlich das hohe 
Alter dieses Reisebuchs, und der Umstand, daß die Peutin-
gerische Tafel die Seitenstrasse von Altino oder Oderzo her 
bis Trient, wie die Säu le von Cesio unbezweifelt sie anzei­
get, nicht mehr aufgenommen hat, zeuget von ihrem ver-
hältnißmäßig jünger» Alter, nämlich von ihrer Abstammung 
aus einer Zeit, in welcher diese Strasse, wie ich bereits 
oben erwähnt habe, schon eingegangen war. 

Aber nicht diese Gewißheit allein erwächst uns aus die­
ser genauesten Übereinstimmung, sondern auch noch eine 
weit wichtigere Ueberzeugung; denn wer hätte sonst wohl 
mit gutem Grunde entscheiden können, welche Richtung 
die von unfern Säu len angezeigte drusianische Heerstrasse 
in ihrer Entstehung genommen habe, da der Ausdruck in 
ihren Inschriften »bis zur Donau« für unser Zeitalter zu 
unbestimmt ist, und die vermuthlich auch anderswo auf 
diesen Hccrstrassen gegen die Donau errichteten ähnlichen 
Säulen nicht mehr da sind? Wäre diese Übereinstimmung 
mit der Angabe des Ztinerariums nicht, so blieb zwar die 
Richtung jener Strassen vom Po und Altino bis Veldide-

4 * 
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na, wegen des bekannten Urstandpnnkts der Säule von 
Maretsch, als ausgemacht gewiß; aber von Veldidena aus 
wäre es immerhin ungewiß gewesen, welche von den zweien 
durch Antonius Ztinerarium, und die Peutingerische Tafel 
bis zur Donau bezeichneten Strassen die drusianische sei, ob 
jene überPonsQeni und Lauriacum, oder die weit kürzere 
über das vindelische Augusta? Da erstere, vermög Angabe 
des Jtinerariums Antonins, hundert Meilen mehr, als 
die Säule von Cesio, angibt, diese über Augsburg hinge­
gen gerade die von dieser Säule angegebene Meilenzahl 
beträgt, so schöpfen wir daraus den Beweis, daß die augs­
burgische Strasse diejenige ist, die wir gesucht haben, die 
wir die Erstgeborne der römischen Heerstrassen von Italien 
zur Donau nennen dürfen. 

Wir kennen nun sehr genau die Heerstrasse, wie sie Dru-
sus im Geiste der großen Absichten Roms in Rhäzien an­
gelegt, und Kaiser Claudius sodann befestiget hat; ich sage 
befestiget, weil mir in deutscher Sprache der dem la­
teinischen 7nunl>s viain mehr entsprechende Ausdruck feh­
let. Claudius hat aber mehr gethan; denn hätte er diese 
Strassen nur in den vorigen Stand gestellt, so würde er 
nicht das Wort 7nuni?-6, sondern «pe/l>6 gebraucht ha­
ben, da die Alten, nach Ulpian, unter dem Ausdruck viam, 
K/?67-!>6, so viel, als dieselbe veterern altituclinern 
1atitu6iü6!ncjiie restituere zu verstehen pflegten. Das 
Wort: die Strasse befestigen, wenn es gleich mehr als 
die Strasse herstellen bedeutet, drückt doch lange noch 
nicht den Sinn des lateinischen munit unserer Inschriften 
aus. Wir müssen den Werth und die Kraft dieses Wortes 
im Geiste des Jahrhunderts, in welchem es uns erscheinet, 
prüfen, um aus demselben die ganze Wichtigkeit dieser 
Strassen und die andern Zwecke, die Claudius bei diesen 
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seinen Werken vorgehabt haben durfte, wenigstens mnth-
massen zu können. 

^ l x i kus Italiarn TnuniöT'at natura nvn 8ine al i -
c^uo tl ivino n u m i n e , sagt Tul l ius; die Natur hat I ta­
lien zu seiner Schutzwehr mit Alpen umgeben. I.oca xa-
te5ec!t, i t i ne ra /n l /n i i t , eKecitc^ue, ut ea elexliari-
ins ornatus ire x08set, c^uo antea umis Iiomo v ix 
xoterat repere , sagt Nepos von Hannibal, dem Schre­
cken der Römer, der die Wege über die unzugänglichsten 
Gebirge gebahnt, erweitert und mit Schutzwchren befesti­
get hat, so zwar, daß, wo ehedem kaum ein unbewaffne­
ter Mensch gehen konnte, nun ein Elephant im vollen Kriegs­
schmuck einher zu treten vermochte. plerayue 
t ransi tu kratrig, Huae antea inv ia iue i 'unt , sagt Li-
vius, um auszudrücken, daß Asdrubaldie Wege, die einst 
ganz ungangbar waren, durch Hannibal gebahnt und ge­
ebnet gefunden habe. M'ilites 7nu?n'6n^i gratia vaUurn 
^ e t i L i a n k , sagt Hirzius, und hier steht das mu?u>e of­
fenbar im Sinne einer Besetzung der Schanze zur Vertei­
digung gegen jeden Angriff. Daß dieser Ausdruck muniVe 
v ia in alles das umfasset, was zur Vervollkommnung einer 
höchst bedeutenden Hccrstrasse in jeder Hinsicht gehöret, be­
weiset am besten die Münze, die der römische Senat dem 
Kaiser August aus Dankbarkeit für die von ihm angeord­
nete Herstellung der Hecrstrassen prägen, und worauf er 
die einzigen Worte: ( )V0I) . V I ^ L . N I V N I ' I ^ L . 
S V N I ' , als den Inbegriff aller dahin zielenden Arbeiten 
und Anstalten als Zuschrift setzen ließ. 

Sehr ausgedehnt ist also der S i n n dieses Wortes, so 
zwar, daß, wenn unsere Säulen das TSahre sprechen, Clau­
dius diese Strassen, die nach Drusus Zeiten bereits in Ver­
fall gekommen waren, hergestellt, erweitert, manche Ste l -
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len, deren Lage es erforderte, gepflastert, andere die ge­
fährlich waren, mit Schutzwehren versehen, die Felsen und 
lockern Massen, die sie bedrohten, weggeschafft, die die 
Strasse beschirmenden Kastelle hergestellt, die Flußüber­
gänge und Brücken geordnet, die Strassenkuratoren, oder 
inaZiZtros viaruin zur Einhaltung, und die Wachposten zur 
Sicherheit der Reisenden, und zur Verbindung der benach­
barten Lander in den Stazionen und Mansionen aufgestellt 
hat. Vielleicht schreibt sich schon von dieser Epoche die 
erste Gründung der rhäzischen Niederlagen aller Kriegsbe-
dürfnisse her, die wir später unter Mark Aurel auf dieser 
Strasse hie und da antreffen, wie ich in der obgenannten 
Abhandlung weitläufig entwickelt habe. Die Veranlassung 
zu dieser ausgedehnten Herstellung und Befestigung der 
Strassen waren also offenbar kriegerische Absichten. Ver­
mutlich waren es die Kriege in Germanien, wohin Clau­
dius eben zu dieser Zeit den Cneus Domitius Corbula mit 
mehrern Legionen zur Bändigung der empörten Chauzen 
und später den Lucius Pomponius gegen die Katten und 
Vangionen abgesendet hat. S o oft in Germanien gefoch­
ten werden sollte, ward die Donau, der Ursprung des Rheins, 
und der herzynische Wald nicht vergessen. 

Nicht weniger ausdrucksvoll, als das Wort munit an 
dieser Stelle der Inschriften, stehet weiter oben das 
pibus deNo pats/actiL. Ich kann nicht umhin, hier mit 
dem innigsten Vergnügen zu bemerken, daß, wie mir schei­
net, dieser herrliche Ausdruck allein alle Begriffe der Wich­
tigkeit des rhäzischen Krieges, der mächtigen Hindernisse, 
die die Natur und Tapferkeit den Römern entgegen gestellt 
hatten, der klugen Leitung des Feldherrn und feines Muchs, 
und der Eröffnung der ehedem unzugänglichen Alpen in sich 
fasset. — Wie trefflich ist nicht selbst der Gebrauch der ei-
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genen Worte Casars: Oaessr iter per /̂ Ipes xateker! 
volebat, gleichsam die Erfüllung dieser großen Bestim­
mung durch Drusus in das Gedächtniß zurückrufend! Wie 
viel sagen uns nicht die drei Worte: beUo pa-
ts/actis/ Die volle Wichtigkeit der Thaten des unsterbli­
chen Mannes in Rhazien in physischer und politischer Hin­
sicht liegt durch selbe aufgedeckt vor uns. Diese Phrase 
enthält die schönste Lobrede, die Claudius seinem Vater, 
dem Schöpfer des großen Werkes, machen konnte. Inciga 
ilvtis msrmora xulz1ici5 per czuae 8xiritu8 et vita 
reäit donis post mortem ducidug: 

Zugleich ist sie eine Lobrede für ihn selbst, ihn, den 
WiderHersteller, den Erhalter und sorgenden Schützer des 
Werkes gegen alle Art der Unbilden der künftigen Zeit; sie 
ist die sprechendste und zugleich bündigste Aufzeichnung ei­
ner Großthat in den Faftis der Familie Claudia, welcher 
er angehörte. Diese Betrachtung allein ist es, die das 
Widerliche einigermaßen mäßiget, welches die Benennung 
C l a u d i a Augus t a , einer Heerstrasse, die D r u s i a n a 
hätte heissen sollen, vielleicht auch geheissen hatte, in je­
dem rechtlichen Gemüthe in dem ersten Augenblicke her, 
vorbringen muß. Allen Schöpfern der größten römischen 
Heerstrassen ward die wohlverdiente Ehre zu Theil, daß ihr 
Werk, ihren Namen erhielt: die Strasse Aemilia, die Fla-
minia, die apvische Strasse , die Sempronia, die Aurelia, 
die Egnazia und s. a. m. erinnern an die weltgeschichtlichen 
Namen ihrer Urheber, und dankbar segnet noch heut zu 
Tag der Wanderer ihr Andenken, sicher und gemächlich da­
hin ziehend auf der von ihnen geebneten Strasse. Nur dem . 
würdigsten Günstling der Römer, nur dem Helden Rha-
ziens, Vindcliziens und Germaniens sollte diese Ehre nicht 
werden. Indessen fei hier dem Kaiser Claudius jene Recht-
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fertigung nicht versagt, die ihm gebühren dürste, Seine 
zwei Säulen nennen hochrühmend den ersten Urheber dieser 
Heerstrassen, und es ergibt sich hieraus der Beweis, daß 
er sich' diese Ehre nicht zueignen wollte, sondern vielmehr 
entschlossen war, seinem Vater sie zu erhalten. C laud ia 
hieß die Strasse vielleicht auch schon ehedem; denn Dru-
sus war aus der Familie der Claudier, und nachdem auch 
die Strasse beijLuca über die Apenninen von einem sei­
ner Ahnen Claudia hieß, so war ein Unterscheidungszu­
name für die andere nicht ohne Grund; darum dürste Clau­
dius bei Gelegenheit der Herstellung unserer Heerstrassen 
den Ehrennamen Augusta ihr beigesellt, und so den eige­
nen an des Vaters Ruhm haben knüpfen wollen. Auf je­
den Fall beweiset dieser kaiserliche Zuname die Wichtigkeit, 
welche man dieser Heerstrasse damals beilegte, wodurch sie 
den celekerrimiZ Italiae vii5, wie sich die bekannte In­
schrift auf dem Triumphbogen von Nimini Ausdrückt, bei­
gezählt zu werden verdiente. Man könnte zwar auch ver-
muthen, sie hätte schon ehedem Claudia Augusta vom Fami­
lien-Namen des Urhebers, und von jenem Augusts, unter 
dessen Auspizien sie angelegt worden war, geheissen, da 
man noch eine Heerstrasse aus Augusts Zeiten, nämlich je­
ne, die aus der Strasse Annia zu den Faliskern führte, 
kennet.̂  welche Augusta genannt wurde; doch kann man, 
ohne andere unterstützende Anhaltspunkte, eine solche Mei­
nung nicht wagen, da auf den Kaiser Claudius ohnedieß 
der Verdacht lastet, er habe auch dem Namen der valeri-
schen Strasse, die er herstellen ließ, seinen eigenen unter­
schieben wollen. 

Die sehr feine und den Gegenstand genau bezeichnende 
Unterscheidung, mit welcher in diesen Inschriften von der 
-inen dieser Heerstrassen gesagt wird: vrusus cie, ea-e,»^ 
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und von verändern: Oru8U8 Ä67!T)avrt, haben wir be­
reits weiter oben bemerket; doch verdient auch die weitere 
Betrachtung nicht übergangen zu werden, daß die so schöne, 
so wählerische, die Sache so richtig und vollkommen aus­
drückende Redensart: cke/'iDa?-? v iam, die kleinere oder 
kürzere Strasse von einer größeren wie von einem großen 
Flusse einen Theil seines Wassers, oder einen Kanal an­
derswohin ableiten, ein ganz neuer Gedanke eben jenes 
für alles Schöne in der Sprache und Litteratur so empfang­
lichen Zeitalters sein dürfte. ^nZustae ivns , sagt Fron-
tinus, in ( Îau6iarn (fontern) llerivatus est, nicht 
ductus est, wie die abgeleitete Quelle dann in eine an­
dere einfloß; wie eben die via Llsudia ^.nAusta cleriva-
ta in die via ^ernilis, welche von ^ataviurn nach ^<zui-
lejg zog, einbrach. 

Man könnte bei dem ersten Anblick in den Worten: 
I M u L und dann: D / - u 5 U 5 ^ate?- in der Inschrift 

auf der Säule von Cesio eine unnütze und folglich für eine 
Inschrift, die möglichst bündig sein soll, unschickliche Wie­
derholung des nämlichen Begriffes vermuthen; sie ist es 
aber keineswegs. Es gab mehrere dem kaiserlichen Haufe 
angehörige Manner mit dem Zunamen Drusus; die Be­
merkung, daß der Erbauer dieser Heerstrasse, Drusus, sein 
Vater war, ist also an ihrem Platze; und hatte auch nicht 
dieser Umstand diese Wiederhohlung erheischt, so liegt im 
Rühmen des Sohnes, daß dieser sein Vater war, und in 
der Wiederhohlung des väterlichen Andenkens ein so edles, 
ein so erhabenes Gefühl kindlicher Liebe, daß man bei Le­
sung dieser Inschrift eben dieser Wiederhohlung wegen im 
Claudius sogar den Tirannen vollends vergißt. 

Aber nicht allein die Wahl der Wörter, des Ausdrucks, 
und der Redensarten in diesen zwei Inschriften bezeichnen 
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jenes goldene Zeitalter' der lateinischen Sprache, in wel­
chem, wie uns Suetonkus, Plinius und Quintilianus vom 
Kaiser Claudius berichten, der Monarch mit eigenem Be­
spiel vorausgehend, das Studium der vaterländischen Rede 
beförderte; sondern selbst die Wahl der Rechtschreibung 
zeuget von dem Bestreben, jeden auch geringsten Umstand, 
den dieselbe darbiethen konnte, zu benützen, um in ihr den 
Charakter des Ganzen, zu dem sie gehörte, nicht nur nicht 
zu verfehlen, sondern, so sehr als möglich, selbst auch durch 
sie noch mehr zu erheben. S o heißt es z. B . auf der Säu le 
von Ccsio: Maa^umu^ nicht Maccimus. Oxtumus, rna-
xumu5 schrieben die Alten durchaus, sagt Quintilian. 
C. Cäsar war der erste, der den Mittelbuchstabe V in ein I 
in seinen Inschriften verwandelt hat. ^nticzuis vsrie 
etiain serixti tstum est ZVlancuxium, ^uouzi ium, 
IVIanubiae: sic^uiclern <?. (Caesar xer I scrizisit, ut 
spparet ex titulis ixs ius : st .̂UAUsrus I per V , u t 
testes sunt ejus inscrixtivnes sagt der Grammatiker 
Velius Longus ^ ) . Doch findet man in der berühmten 
Seguvischen Inschrift, die der König Cotius dem Kaiser 
August in Namen der Znalviner, denen Cotius als Prä-
fekt vorstand, setzen ließ, M a x u m u s nicht M a x i m u s ; 
so in mehrern Steinschriften des Augustischen Zeitalters. 

Eine uralte mit Lettern der Volsker (Volsci) bezeichnete 
Steinschrift, auf welcher der Zuname /lla^'m« ZVlgxu-
ma geschrieben ist, ward erst im letztverffossenen Jahre 
5824 auf den Höhen von Lenzima in Südtirol vom eifri­
gen AlterthumSforscher, dem Priester und Professor zu 
Rovereto, Stofella dalla Croee entdeckt; wir erwarten 
von der Feder dieses gelehrten jungen Mannes nächstens 
die Bekanntmachung dieser und einiger andern von ihm 
entdeckten rhä'zischen Alterthümer. 
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Auch Claudius hielt in der Sprache und Schreibart vieles 
auf die reine alte S i t t e ; viele haben ihn hierin nachge­
ahmt; denn der Buchstab V anstatt des I pflegte auch nach 
ihm vorzüglich in den Superlativen von allen jenen gebraucht 
zu werden, die eine gewisse Nündung und Fülle der Töne 
und den Ausdruck des Erhabenen in ihrer Aussprache be­
zweckten. 

Auf der S ä u l e von Maretsch ist VerexZerst geschrie­
ben. Be i dem ersten Anblick dürfte die Zugabe des 8 nach 
dem X als überflüssig erscheinen; sie ist aber durch die be­
sten und ältesten Beispiele gerechtfertiget. S o schrieb man 
zu Zeiten des Ennius, wie bei Cicero in der Grabschrift 
dieses ältesten Dichters; in einem Bruchstücke des berühm­
ten Gesetzes Toria bei Gruter liest man: Faan ' t statt Fa> 

so bei ebendemselben in einem Senatus Consult, 
cZe iinibus reZundis: Oixgerunt für Oixerunt; im 
berühmten Monumente von Ancira : Sennens statt Sen-
i sns , so zwar, daß es das Ansehen hat, diese Schreibart 
sei später vorzüglich in Gegenstanden, die sich auf öffent­
liche und Staatssachen bezogen, üblich gewesen. W i r wis­
sen aber auch, daß Kaiser Claudius die griechische Sprache 
und Litteratur vorzüglich liebte, und da die Griechen da­
mals eben diese Schreibart, und die Aeltesten selbst immer 
das oder anstatt ^ schon früher gebraucht hat­
ten, so vermuthe ich, daß Claudius auch hierin, so wie in 
andern ahnlichen Fällen, sie nachzuahmen und nachahmen 
zu lassen gesucht habe. 

Uebrigens findet sich diese Schreibart auch in der Folge 
bei den Römern, ja selbst von Männern aus den Niedern 
Volksklassen vielfältig angewandt. Es fei mir erlaubt, z. 
B . hier einer Inschrift von Tivoli zu gedenken, die mir 
schon aus dem Grunde, weil, sie, allem Anscheine nach, 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



H»s 6ö «̂-̂  

zweier aus Rhazien gebürtiger oder abstammender Liberten 
erwähnt, für uns nicht unwichtig erscheinet. 

. K ^ L L I ^ L . L L X . k 

Warum der gelehrte Evigravhift der Säu le von M a -
retsch anstatt: ViarnD«??-i?a7Le?-at nicht: VismOi^e^e? 
geschrieben habe, ist sehr schwer zu erkennen, da, soviel 
ich weiß, uns alle ahnliche Beispiele zur Vergleichung feh­
len. Vielleicht dürfte man ihn darin finden, daß dieses 
Zeitwort durch den härtern Dorischen Ton des ä e die Harte 
und Schwierigkeit des von Drusus ausgeführten Werkes 
besser bezeichnet, als es dieselbe mit dem weit leichtern Aus­
druck des äi bezeichnet haben würde. xleinor UtLra 
est, I, anZustior, sagt Quintilian, und aus desAulus 
Gellius attischen Nachten erfahren wir, daß de, prsexv-
8itiv, auAendurn valet, wodurch sich unsere oben 
angeführte Muthmaßung rechtfertiget. Wäre es bloß der 
Mode zu Lieb geschehen, so würde die Inschrift auch nicht 
Vwin, fondern Vearri sagen, wie bei Cicero (6e Orat. 
l . 3.); in einer so vollkommenen Inschrift, wie diese ist, 
kann keine S i l b e , kein Buchstabe ohne guten Grund, 
viel weniger unrichtig da stehen. 

Die Orthographie at sür sä mag sich etwa von der W i l l ­
kühr der Alten herschreiben, die das l ' für v , oder wech­
selseitig gebrauchten; z. B . Huoäsnnis, V̂äcMe für 
l)u0tanni8, t̂-zue; und so Z t , spur, set, für s<l, spuä, 
5ed; rneciue at tus limine steht in vielen alten Codici-
bus des Virgils , anstatt s6 tua Umina. Scheint es doch, 
Claudius habe gleichsam durch einen Ausspruch hier bezeich-
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nen wollen, es wäre vollkommen gleichgültig, ob man sä» 
oder at schreibe, da er auf der einen Säu le das s t , und 
auf der andern, bei Gelegenheit des nämlichen Sinnes, 
das a ä zugelassen' hat. Wenigstens läge dieses im Charak­
ter seiner Diktatur in Gegenständen der Sprachkunst; oder 
wollte vielleicht er auch hier, durch die Wahl des hartem 
Buchstabens auf der S ä u l e von Maretsch, auf welcher es 

klumeri Vanuviurn hsissetj anzeigen, daß dieses 
Werk weit größere Schwierigkeiten zu bekämpfen hatte, 
als jenes,, von dem die Säu le von Cesio spricht, worauf 
^t^ IIsyus Blumen Oanuviuni geschrieben ist; in so 
weit nämlich durch die Wahl eines Buchstabens in Verbin­
dung mit dem Uebrigen eine solche Anzeige thunlich war? 
I n der That bewirket auch der ^Beisatz Ilsĉ ue in der letz­
tern Inschrift, wo der Konsonant 6 des ^.6 mit dem dar­
auf folgenden Vokale u des IIs^us, und der Endvokal 
e desselben Wortes mit dem Anfangskonsönanten k des 
klurnen sanft zusammenfließet, eine solche Rundung des 
ganzen Ausdrucks, daß, wenn man ihm die zwei in der 
Inschrift von Maretsch sich derb abstossenden End- Und An­
fangskonsonanten t und 5 des H.t k'Iumen entgegen hält, 
diese ein Gefühl außerordentlicher Härte im Gehörsorgane 
zurücklassen. 

Nicht weniger merkwürdig dürfte in beiden Inschriften 
die dort immer gebrauchte Schreibart vanuvius anstatt 
Vsnuk!u8 seyn; auch Trajans Münzen haben immer 
V ^ V V I V S , niemals v a n u k w s ; jene Konstantins hin­
gegen immer Dsnukius. Den Alten aber waren V und 
L stets gleichlautend, selbst noch zu den Zeiten des Kaisers 
Commodus, in welchen die lateinische Sprache noch blühte. 
I^rvinum statt Ilrdinum; B i x i t anstatt Vix i t findet 
man in Steinschriften jener Zeit; (), ?av!^5 M a x i m u s , 
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und so k'Iüdius, für kabius IVIaxiinus und ?1avius in 
den frühern. Schon Heinsius hat beobachtet, daß man 
in ewigen Codicibus der Argonautika des V a l . Flakkus 
/ )«nllblU5, und in andern Oanuviu8 findet. Die Go­
then nannten diesen Fluß vunsutlüs. S o schreibt Cäsa-
rius, Bruder des heil. Gregor von Nazianz (in v i a l o Z ) , 
Osnuvius x<znitu8 caput occultatug in o r i s , singt 
Ausonius; Seneca schrieb vanudium; sagt aber, dieser 
Fluß Luroxsrn .̂gisrnlzue 6i8wrininst. Lipsius erei­
fert sich gegen diese Angabe, vergaß aber, daß schon Acron 
bei Gelegenheit des Horazisch.'n: Rxtreinuin ?sna!rn 
si bibereg, I^ce, bemerkt hatte: l'anaiZ ĉ ui etvanu-
Kiu5. Seneca sprach also richtig, da er unter der Benen­
nung vsnubius den D o n , nicht die Donau meinte. D a ­
her dürste auch in Rücksicht der Vollkommenheit alles des 
Uebrigen dieser Inschriften, und des klassischen Zeitalters, 
dem sie angehören, und ferners in Erwägung, daß zu Clau­
dius Zeiten die geographischen Kenntnisse erweitert waren, 
die Vermuthung statt finden, der Name der Donau wäre 
vanuvius, zur Unterscheidung von dem Don , oder dem 
Vanubiu8 geschrieben worden; in welchem Falle die Clau­
dianische und Trajanische Weise, diesen Flußnamen zu 
schreiben, als die einzig echte und klassische anzusehen wäre. 

Auf das Ganze endlich zurückkommend, muß ich noch 
bemerken, daß ich sehr lange gezweifelt habe, ob diese 
Säu len in Rom selbst verfertiget und vollständig Hieher ge­
schickt worden seien. Ihre große Aehnlichkeit, rücksichtlich 
des Inhalts und der säulenartigen Form, die Schönheit 
der Lettern auf der einen und der andern, und die Rücksicht 
auf die Wichtigkeit, welche der Monarch solchen Denkmah-
lern beizulegen pflegte, könnten einigermaßen meine Ver­
muthung rechtfertigen; da ich mich aber überzeugt habe, 
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Vaß die Lettern nicht von gleicher Hand , und die Säulen 
selbst von verschiedener Steinart sind, und zwar die von 
Maretsch aus Vinschgauer dem Marmor ähnlichem Kalf-
stein, jene von Cesio maggiore aus einem gewöhnlichen 
grauen Feltriner Findling, dort Sasso Panizzer genannt, 
jede daher aus einer Steinart ihres Landes» so kann ich 
nun nicht anders, als folgern, daß sie hier zu Lande ver­
fertiget worden seien. Hat aber Claudius hiezu zwei Küns-
ler eigens Hieher gesandt? oder soll man, da die Monu­
mente immer als ein Maaßstab der Kultur ihrer Zeit an­
gesehen werden können, daraus schließen, daß jene Kunst, 
zu deren höchsten Vervollkommnung die rhäzischen Alpen 
später einen Alessandro Vit tor ia , einen Pichler, einen Ca-
nova nach Italien lieferten, auch damals schon in diesen 
Alpen aus der Wiege getreten war? Aufgeweckt war der 
Bewohner dieser Alpen immer; die Inschriften in Trient 
aus den Zeiten Augusts, Hadrians und der Antonine auf 
tridentinischem Marmor zeigen in der Schönheit der Form 
ihrer Lettern, und in der Genauigkeit und Feinheit der üb­
rigen Bearbeitung des Steines eine schon weit vorgerückte 
Kunst; und die Kastelle der Rhäzier, mit welchen die G i ­
pfel ihrer Alpen schon vor August gekrönt waren, sind uns 
hinlängliche Anzeigen, daß die Baukunst, wovon die Be­
arbeitung der Steine nur ein Theil ist, den Rhäziern nicht 
fremd, fondern so zu sagen eigen war. 

Nachdem wir nun diese Säulen mit ihren Zuschriften 
genau betrachtet haben; nachdem ihr Ganzes, gleichsam 
xer titulvs inernortisyue fastos, wie Horaz sagt, zu 
uns gesprochen hat; nachdem wir jedes einzelne Wort der­
selben erwogen, und aus ihnen das Geschichtliche erlernet 
haben, was die Merkwürdigkeiten der Entstehung dieser 
wichtigen Heerstrasscn enthält, die vom Po und vom adria-
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tischen Meere ausgehend, seit achtzehn Jahrhunderten 
größtenteils noch fortbestehen, und selbst schon zu Römer-
zeitcn mit^andern aus denselben auslaufenden, oder in 
dieselben einfallenden Heerstrassen, wie z . B . von Veldi-
dena nach, La.uriacum, .von Vipiteno nach Aquileja u. a. 
m» bereichert,-und dann durch Severus und Caracalla her­
gestellt, und. mit neuen Meilenzeigern versehen worden, 
dürfen wir nun auch fragen/ was sind diese S ä u l e n , de­
nen wir .so.viele> und für die alte Geschichte des theuren 
Vaterlandes so hochwichtige Aufklärungen verdanken? Wel­
chen Naniey fuhren sie, welchen verdienen sie, oder welcher 
gebührt ihnen? „ ^ ' ! ^ - ^ 

Alle , die davon sprechen, > nennen sie! Meilensteine, 
Meilenzeiger; mich dünket aber, mit offenbarem Unrecht. 
Cajus Gracchus , der der erste die Heerstrassen nach Meilen 
abmessen , und am Ende jeder Meile eine steinerne Säu le 
als Meilenzeiger aufstellen ließ, wie uns Plutarch lehret/ 
ist das Vorbild, nach welchem auch die nachkommenden 
Römer die neuen Strassen, welche ihre geistreiche Vorsor­
ge gründete, eingerichtet haben. Nach jeder Meile pflanz­
ten sie eine Säu le auf, oder einen andern S t e in , der die 
Zahl der Meilen bezeichnete , die der Wanderer vom golde­
nen Milliare der Z u l i a , Augusts Tochter, am Tempel des 
Saturnus, dem Mittelpunkt Roms und aller römischen 
Heerstrassen, wie einige vermuthen, nach andern aber, 
und zwar glaubwürdiger, von den Mauren der Haupt­
stadt, in den Provinzen aber von jenen der vorzüglichsten 
Stadt oder Kolonie derselben aus, zurückgelegt.hatte. 
Dieß sind die eigentlichen römischen Meilenzeiger oderMil-
liarien, die dem Wanderer, welcher nach, der Hauptstadt 
zog, immer an der rechten Seite der Heerstrasse begegne­
ten. Auf unserer Strasse Via (üauclia ^.uZugta verschonte 
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die Zeit noch mehrere derselben, und ihre Inschrift beginnt 
oder endet immer mit der Bezeichnung des Betrags der 
Meilenzahl bis an den Standpunkt des Meilenzeigers. 
Nie schließt sich aber diese Zahl an die Inschrift selbst an; 
sie stehet entweder weit unter, oder über derselben, und in 
größern Lettern, als die übrigen Buchstaben der Znschrist 
sind. Eben so findet es sich in andern Ländern. Nach 
jeder Meile stieg daher, oder sank die Zahl der Meilen 
um Eins, je nachdem in gerader, oder in verkehrter Rich­
tung die Heerstrasse abgemessen, und ihre Meilen abge­
zählt worden waren. 

Nichts Aehnliches sieht auf den Säulen von Ma-
retsch und von Cesio maggiore; sie sind also nicht Mei­
lenzeiger, nicht Meilensteine. Die großen Heerstrassen, 
die sie nennen, und ihrer ganzen Länge nach bezeichnen, 
das Geschichtliche, das sie enthalten, der erhabene St i l , 
in dem sie verfertiget sind, das Große, das sie ausspre­
chen, charakterisirt sie als Monumente der Vorzeit, als 
Denkmähler großer Handlungen, als einen wichtigen 
Theil der Jahrbücher der Familie der Neronen. 

Die Säule von Maretsch, von Claudius aufgestellt 
am Ende der südlichen Bergkette der Venosten, der da­
maligen Gränze des eigentlichen Italiens ist ein.römi­
sches Denkmahl, und zwar ein solches, daß keine Pro­
vinz ein schöneres, ein merkwürdigeres, ja nicht einmal 
ein ähnliches in dieser Art aufzuweisen hat. 

Möge von allem dem, was ich über dasselbe nieder­
geschrieben habe, nur dieses Letztgesagte beherziget wer­
den, damit das römische Strasscndenkmahl (wir wollten 
es gerne das Strafsendenkmahl von Maretsch 
nennen, in der Hoffnung, es werde dort künftig einen 
würdigern Platz bekommen), das schönste, das wichtig-

Tiror. Ztitschr. ! . Bd. 6 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



SS» 66 555 

sie Denkmahl Tirols den Nachkommen erhalten werde! 
Ihnen bleibt es überlassen, die älteste Geschichte unsers 
merkwürdigen Landes mit Wahrheit zu schreiben, und sie 
werden dann dieses Monument gehörig würdigen, und 
dazu benutzen können. 
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